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In der ersten

0 Der Kolchos ..Akkol” hat mit Erfolg die Frühjahrsbe­
stellung begonnen.
Die Brigade Fjodor Otto überbietet ihr Tagessoll

+ Ausgezeichnete Qualität der Feldarbeiten

Ungewöhnlich früh kam 1n die­
sem Jahr das Frühjahr In die 
südlichen Rayons des Gebiets 
Dshambul. Die Schneeglöckchen 
sind schon abgeblüht. Junges 
Gras sprießt hervor. Die Zelt des 
Ackerbauers ist herangerückt.

Dor Brigadier der Traktoren­
brigade Fjodor Otto drückt eine 
Handvoll Erde zusammen, schaut 
nachdenklich auf seine Handflä­
che und sagt zu seinen Burschen: 
..Es Ist Zeit. mH der Fcuchtlg- 
kcitsdeckung und mit der Aussaat 
zu beginnen. Laßt eure Rosse 
an."

..Woher weißt du, daß cs an 
der Zelt Ist?” fragt ihn verwun­
dert sein Junger Gehilfe Pjotr 
Makogonow.

„Wenn du erst so viel Frühjah­
re hinter dir haben wirst wie Ich. 
wirst auch du nicht schlechter 
als ein Agronom die Bodenrclfe 
zur Aussaat bestimmen können. 
Sichst du. Pjotr, in meiner Hand 
Ist vom Boden keine Spur zu­
rückgeblieben. Also Ist der Ak- 
ker zur Aussaat reif, so lange 
man aber noch Figuren kleben 
kann, ist cs zu früh mH den Feld­
arbeiten zu beginnen..."

So wie der Brigadier seinen 
DshlgHen mit einer Handbewe­
gung das Kommando zum Angriff 

gab, zogen die Mechanisatoren 
die Riemen der Anlaßmotoren 
mH einem heftigen Ruck an sich 
und ein betäubendes Geknatter 
übertönte die Worte von Fjodor 
Otto. Riesigen Amelsen glelth, 
krochen die Raupen- und Rad- 
traktoren auf dem in der Sonne 
glänzenden Acker auseinander. 
So machten die Traktoristen 
Sh a Ischl bek Dangllow und Kop- 
bâjew Abdymamln mit der 
Feuchtigkeitszudeckung und An­
ton Heinrich. Arvid Stoll. Alex­
ander 
tschu 
fang.

Die

Getmann und Iwan Pin- 
mit der Aussaat den An-

Steppe war von Motoren­
surren erfüllt. Es begann schon 
zu dunkeln, aber die Maschinen 
machten am Feldende noch eine 
Wendung, machten kurz halt, um 
die Sämaschinen frisch mit Korn 
zu füllen, und schon ging es mit 
eingeschalteten Scheinwerfern 
den Acker entlang...

Die erste Schicht wurde von 
arideren Traktoristen. Säern und 
Gehilfen abgelöst. Die Landwlr- 
te wissen, daß ein Frühjahrstag 
das ganze Jahr füttert und sind 
deshalb bestrebt, nicht eine Mi­
nute zu verlieren.

Schon schreibt der Brigadier 
Fjodor Otto die ersten Zahlen

auf die Leistungstafel: 135 und 
140. Sie stehen neben den Fami­
liennamen von Anton Heinrich 
und Arvid Stoll. Es sind 
Prozente der Erfüllung 
Schichtsolls
Schicht hatten alle 100 und mehr 
Prozent Sollerfüllung. Und* wie 
steht es mit der Qualität? Gegen­
über Jedem Namen steht das 
Wort ,.ausgezeichnet”.

„Dieser Schlag hier*’, zeigt der 
Brigadier seitwärts. ,Jst 1 100 
Hektar groß. Nach unseren Plä­
nen sollen wir Ihn In 7 Arbeits­
tagen bestellen. Jedoch die Me­
chanisatoren korrigieren durch 
ihre Arbeit diese Pläne* — sie 
werden in 4 Tagen fertig. Statt 
30 Hektar werden täglich mH 
jedem Aggregat 45 Hektar ge­
sät. Das ist doch vortrefflich, 
nicht wahr?“

Den Worten des Brigadiers 
kann man nur beistimmen.

..Auf einigen Kühlem der 
Traktoren flattern rote Fähnchen. 
Hinter den Hebeln sitzen etwas 
müde Burschen, denen sich die 
Maschinen gehorsam fügen.

Solche halten Ihr Wort. Sie 
verbessern nicht nur den Zeitplan 
der Frühjahrsarbeiten, sie sind 
fähig, auch die Fristen der Ernte- 
clnbringung zu verkürzen. Des­
halb möchte* man einen jeden 
von -Ihnen zurufen: Arbeitet auch 
weiterhin so!

A. WOTSCHEL. 
unser Eigenkofrcspondent

Gebiet Dshambul

Zur Aussaat 
bereit

Die Mechanisatoren der Mast­
wirtschaft in Aidabul haben großen 
Fleiß an den Tag gelegt und vor­
fristig die Reparatur der Trakto­
ren, Kombines und Anhängegeräte 
abgeschlossen. Besonders gewissen­
haft arbeiteten die Mechanisatoren 
Iwan Slepzow, Woldeniar Schilling, 
Wilhelm Bechthold. Nikolai Jako- 
wenko und Emil Münz.

H. BESEL
Gebiet Koktschetaw

Di« Kollektiv des Werks für 
Bnsrcparutureii in Tschimkent hat 
Im Jiibllüumsjnbr höbe Leistungen 
erzielt und für 68 000 Rubel über­
planmäßige Produktion geliefert. 
Mud läßt hier Im Tempo nicht 
naeh. Gute Resultate erzielte dieser 
Tage die Schlojiscrbrlgade von Alcx-
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ander Role, dl? Ihr Tagessoll, za 
120—1.30 Prozent erfüllt.

UNSER BILD: (von rechts) Der 
Brigadier Alexander Rote. Inge­
nieur-Technologe Herbert Knauer 
und der Schichtmeister Gall Katbct- 
dinow.

Foto: D. N'enwlrt

tass-, 
fern- 
schreiper . 

: meldet &

Dl DA PEST. Gmw H»B, Gene- 
^ralSekretär der KP der USA, 

gab der Überzeugung Ausdruck, daß 
das Kon«ullatlvfrcfTen ein histori­
scher Schritt auf dem Wege zur 
Wiederherstellung de? Einheit der 
kommunistischen Weltbewegung 
und der Friedcnskrifte aller Welt 
sein wird.

U ANOI. Die Volksbefrel-
11 ungskräfte Südvietnams 

haben am 24. Februar auf den 
Flüssen Quavlet und Dongha 6 
Lastkähne des Feindes versenkt. 
Am 25. Februar haben die süd- 
vletnameslschcn Patrioten der 
Provinz Mltho In halbstündigem 
Gefecht ein amerikanisches Ba­
taillon. das Im Raum Loqueo Im 
Einsatz war. vollständig aufgerie­
ben.

D ERLLN*. Am 26. and 27. Fe-
■-* bruar berieten Stellvertretende 

Außenminister der Länder des War­
schauer Vertrags In Berlin gegen­
seitig Interessierende Fragen. An 
der Konferenz der Beratung betei­
ligten »Ich Stellvertretende Außen­
minister Bulgariens. Ungarns, der 
DDR. Polens. Rumänien«, der So­
wjetunion und der Tschechoslo­
wakei.

Ziel—höhere
Tschimkent. Im Lenin Sowchos 

hat man mit dem Verpflanzen der 
Kohlsetzlingc ins FrCnland begon. 
nen. Dio Setzlinge werden durch 
Polyâlhylenfolic vor Kälte ( ge­
schützt. Sie ward heuer in den 
Schafzuohl wirtschaften weitgehend 
angewandt. Dies gibt die Möglich­
keit. fast um einen Monat früher 
als im Vorjahr Tausende Zentner

4

Gebiet AktjubinskL ’V-n

Gebiet Osch. Atif den Weiden der 
Ausläufer des Alaigcbirges über­
wintern Schafherden des Kadam- 
dshai-Sowchos. Hier sind die Gräser 
sehr nahrhaft, die Schafe werden 
von erfahrenen Hirten gepflegt.

Foto: A. Kadyrkulow 

(TASS)

Ernteerträge
Gemüse zu erhalten. Zum erstenmal 
bekommt die Folie wiederholte 
Verwendung. Nach der Einwurze­
lung der Kohlselzlingc wird die 
synthetische Decke auf das .Massiv 
anderer Kulturen getragen, 
senkt die Produktionskosten

Dies

Dshnmbul. In allen Wirtschaften 
des Rayons werden Reserven zur

Schritt­
macher— 
Rayon Stschu 
tschlnsk

Vergrößerung der Getreideprodukti- 
ou ermittelt. Im Kolchos namens 
WIL Parteitag betrug in vergange­
nen Jahr der Hektarertrag 13 Zent­
ner Korn. In diesem Jahr will- mm 
ihn tun 2 Zentner heben. Die 
Mineraldünger sind zugeslellt. e« 
wird die Nachdänwng der Win­
tersaaten geführt. Für die ganze 
Sommeraussaatfläche ist Saatgut

der Kasachischen SSR und der Gewerkschaftsrat
Wettbewerbs der

Dshambul und Tschimkent
Sieger im Wettbewerb

Der Ministerrat
Kasachstans haben das Fazit des sozialistischen
Städte der Republik in der Wohlelnrlchtuiig für das vierte Quartal 
gezogen. Der erste Platz, die Rote Wanderfahne des Ministerrats 
und des Gewerkschaftsrats Kasachstans und die erste Prämie wurde 
der Stadt Dshambul zugesprochen. Den zweiten Platz und die zwei­
te Prämie errang Tschimkent. Es wurde die gute Arbeit In der 
Wohlelnrlchtung der Städte Petropawlowsk, Zellnograd, Koktsche­
taw, Aktjublnsk, Karaganda und L'st-Kamenogorsk hervorgehoben.

(KasTAG)

Propagandisten 
auf Touren

Alma-Ata. (Eigenbericht). Un­
längst fuhr von der Station Al­
ma-Ata ein Waggon mit Lekto­
ren für technische Propaganda 
ab. Sic werden die Transportar­
beiter mit den fortschrittlichen 
Methoden des Elscnbahndlcnstes. 
mit technischen Neuerscheinun­
gen bekanntmachen. Sie erzählen 
Über das •» System der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation. 
Über RationaltsaHonsvorschlä- 
ge. Es werden wissenschaft­
lich-populäre Filme vorgeführt. 
In denen aktuelle Probleme des 
Eisenbahntransports beleuchtet 
werden,

In gutem Ruf
Mit guten Erfolgen arbeitet die Bcrgvcrwaltung „Kimpersai“. Im Vor­

dergrund des sozialistischen Wettbewerbs steht die Brigade des Baggcis 
EKG-18. die vom Aktivisten der kommunistischen Arbeit Ewald Raabe ge­
leitet wird. Ausgezeichnete Erfolge erzielt auch die Ba^gerbngadc Nr. 19 
von Konstantin Luks Ihr Monatssoll erfüllt sic zu 140 Prozent. In gutem 
Ruf stehen die Brigaden der Genossen Krüger und Diebart.

........ - “ ' H. KELLERMANN

Gute Arbeit leisten dl?. Mechani­
satoren des Rayons S lacht lisch inski: 
die Traktorenreparahir geht mit 
großem Zeitvorsprung vonstatten. 
In den Sowchosen „Slatopolski“. 
„Wedenowski* und ..Urtitnkaiski'* 
wurde die Überholung der Trakto­
ren noch vor dem 50. Jahrestag der 
Streitkräfte der UdSSR abgeschlos­
sen. Auch In den ander« i Wirt­
schaften des Rayons geht die Repa­
ratur Ihrem Ende zu.

Parallel werden die Landmaschi­
nen überholt. Die Mechanisatoren 

erster Klasse bercitgcstelH. Trak­
toren und Sämaschinen sind über­
holt. Es werden die Erfahrungen 
der Brigade Li Mun Sek studiert, 
die im Vorjahr auf Bewässerungs­
land GG Zentner Weizen der Sorte 
„Bcsostaja-1” je Hektar erntete. 
In diesen und anderen Wirtschaf­
ten dehnen sich da.* Naßspeiebc- 
ning'gicßcn und die Avianachdun- 
gungen der Wintersaaten aus.

(KasTAG)

Erfolge werden 
sich mehren

d'eIm Jubiläumsjahr lieferten 
Schaffenden des Scmipalatinskcr 
Fleischkombinats Überplanproduk­
tion für 12 Millionen Rubel.

Den Plan für 4 Jahre und des er­
sten Halbjahres des fünften Jahres 
des Planjahriünfls wollen die Ar­
beiter des Fleischkombinats zum 
100. Geburtstag Wladimir lljitsch 
Lenins erfüllen.

Überplanmäßig sollen 17 (XX) Ton­
nen Fleisch. I 000 Tonnen Wurster­
zeugnisse und 5 Millionen Konser­
venbüchsen geliefert werden.

Der Quarlalplan für Fleisch ist 
schon erfüllt.

W. GLADYSCHEW

■
des Rayons haben sich zur Aufgabe 
gestellt', bis zu Beginn der Früh­
jahrsbestellung ailg Gdrcidekombi- 
»ips zu überholen. Die Sowchose 
„Slatopolski“. „Wedenowski” und 
„L'rumkaiski” haben ihre Kombines 
bereits im Winter repariert.

tm Sowchos ..Slatopolski" besteht 
se.t Jahren eine gute Tradition: 
gleich nach dem I. Januar wird die 
Bereitschaft jeder Fcldbrigado zur 
Frühjahrsaussaat geprüft. An der 
Prüfung nehmen der Sowchosdirek- 
tor. der Parteisekretär. d;e Brigadie-

Am 27. Februar trat In der 
Abendsitzung des XIV. Kongresses 
der Gewerkschaften der UdSSR der 
Vorsitzende «1er Zentralen Revi­
sionskommission I. A. Nowikow mit 
einem Rechenschaftsbericht auf.

Die Debatten zu den Rechen- 
sehAffsberleiden eröffnete der Vor­
sitzende «les Ukrainischen Rcpii- 
blikrats der Gewerkschaften W. K. 
Klimenko. Die Gewerkschaf («Orga­
nisationen «1er Republik, sagte er, 
richten ihr Hauplaugenwerk auf die 
Mobilisierung der Werktätigen zur 
Erfüllung der Volkswirtschaflspla- 
ne und die weitere Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs.

Unter der Führung der Kommu­
nistischen Partei handelnd, richten 
sie die Bemühungen der Werktäti­
gen der Stadt und des Landes auf 
die Suche und Ausnutzung neuer 
Reserven der Produktion.

W. K. Klimenko vermerkte einige 
Mängel der Planung. Er führte ins­
besondere ein Beispiel an, wo in 
«len Plan eines Charkowcr Werks 
im Verlaufe eines Jahres 17mai 
Veränderungen eingetragen wurden. 
Solche' Mangel der Planung hin­
dern die Teilnehmer des Wettbe­
werbs. bessere Kennziffern in der 
Arbeit zu erzielen.

Heute möchte man besonders un- 
tenlrcichcn, sagte der Vorsitzende 
des Moskauer Stadl rat« der Ge­
werkschaften W. I. Krestjaninow in 
seiner Rede, daß sich die Sowjet- 
gewerkschaften im Kampf für den 
Sieg des Sozialismus, für die sozia­
listischen Errungenschaften der 
Werktätigen sich ihrer Relle wür­
dig gezeigt haben. Das Grulifchrei- 
l»en des Zentralkomitees der Partei 
an diesen Kongreß, in dem die Rol­
lo der Gewerkschaften im kommu­
nistischen Aufbau hoch
schätzt wird, inspiriert uns zu neu­
en Arbeitstaten.

Eber die neuen wichtigen Aufga­
ben der Gewerkschaften im Zusam­
menhang mit dem Übergang zur 
fünf tägigen Arbeitswoche spre­
chend, schlug der Redner vor. eine 
l nionsfirma für Erholung und Tou­
rismus zu gründen, sowie eine Ty- 
penbeMimnuihg über den Bau von 
Erholungsstätten auf dem Lande 
mit eigenen Kräften der Betriebe 
und Organisationen zu erarbeiten.

Der Vorsitzende «les ZK der Ge­
werkschaft der Hüllcninduslricar- 
bvittr I. I. Kostjukow hob in sei­
nem Auftritt «lie Erfolge hervor, 
die die Hüttenwerker Im verflosse­
nen Jahr erzielt haben. Die Metal­
lurgen dr« Landes haben eine neue 
Grenz? der Stahlproduktion er­
reicht — U>0 Millionen Tonnen pro 
Jahr

eingc

re und de Bestarbeiter aus jeder Bri­
gade teil. Auch in diesem Jahr wur­
de der besten Brigade die Rote 
Wanderfahne des Sowchos über- 
reicht. Der Sowèhos selbst wurde 
für die gute Vorbereitung zur Früh­
jahrsaussaat mit der Roten Wan­
derfahne des Rayonpartcikomitccs. 
Rayönvollzugskomitces und des 
Gewcrkschaftskomitees der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft ausge­
zeichnet.

Die Sowchose des Rayons haben 
die Saalgutreinigung abgeschlossen.

Ms-
Das

ZK der Gewerkschaft 
zusammen mit dem 
der

Gegenwärtig geht noch viel 
lall in Mctalhpâncn verloren.

organisiert 
Ministerium

Eisenmetallurgic der UdSSR, 
der wissenschaftlich-technischen Or­
ganisation und der Zeitung „Trud * 
eine Unionsschou, die auf die größt­
mögliche Einsparung von Metall 
gerichtet ist. Der Redner wandte 
.«ich an die Werktätigen und die Ge- 
wcrkschaftsorganisalioncn der Wirt­
schaftszweige für Metallbearbei­
tung, an die Gewerkschaftsräte und 
Komsomolzen mit einem Aufruf, ein 
Masscnfeldzug für Mctalleinspa- 
rung Steigerung der Zuverlässig­
keit der Mctallerzcugnisse zu begin­
nen.

Genosse Kostjukow machte den 
Vorschlag, ein wissenschaftliches 
Forschungsinstitut der Gewerk­
schaftsbewegung zu gründen, das 
sich mit dem Studium und der Zu­
sammenfassung fortgeschrittenster 
Erfahrungen in der Arbeit der Ge- 
wcrkschaftsorganisalionen befassen 
soll.

Eher die Arbeit der Eisenbahner 
Sibiriens erzählte der Delegierte des 
Kongresse«, der Elcktrolokführcr 
des Lokoniotivdepots von Nowo­
sibirsk W. M. Mlchmcl. Das Kollek­
tiv des Depots hat beschlossen, vor­
fristig, zum 7. November 1970 die 
Aufgaben des Fünfjahrplans zu er­
füllen. Die Arbeiter verstehen sehr 
gut. daß die erfolgreiche Erfüllung 
des Fünfjahrplans von dem per­
sönlichen Beitrag eines jeden von 
ihnen abhängig ist. und sind fest 
überzeugt, daß sie ihre Verpflich­
tungen mit Erfolg erfüllen werden, 
erklärte der Maschinist.

In den Debatten sprachen auch: 
der Vorsitzende des Leningrader Ge­
bietsrats der Gewerkschaften 
B, A. Popow, der Leiter »der Kom­
plexbrigade der Grube „Kontarnoje“ 
des Gebiets Donez. der Held der So­
zialistischen Arbeit M. I. Telltschen- 
ko, die Weberin des Flachsspinn- 
Kombinats „W. I. Lenin” in Kostro­
ma. Hehl der Sozialistischen Arbeit 
W. N. Plelncwa. In ihren Auftritten 
billigten die Delegierten die Tätig­
keit des Zcntralrats der Sowjclge- | 
werkschaften in der Rechenschaft*- 
penode, unterstützten' die Vorschlä­
ge und Aufgaben, die in den Re­
chenschaftsberichten de« Zcntral- 
rats der Sowjetgewerkschaften und 
der Zentralen Revisionskommission 
dargclegt wurden.

Am 28 Februar setzte der XIV. I 
Kongreß der Gewerkschaften »eine 
Arbeit fort.

(TASS)

Das ganze im Herbst geschuftete 
und später angefahrene Saatgut 
wurde In den Saincnprüftingslobo- 
ratorien geprüft und zu 86 Pro­
zent als Saatgut erster und zweiter 
Klasse anerkannt.

„Wegen Saatgutmangd wird es 
während der Aussaat bei uns keine 
Störung geben“, sagt der Agronom 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft Galina Stschekota.

H. EDIGER, 
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Koktschetaw

UELSINKL Die bedingungslose
■■Einstellung der Bombardie­

rungen Nordvietnams sei ausschlag­
gebend für die Aufnahme von Frie- 
dcnsvcrhandlungcn, heißt cs in der 
Erklärung, die der .Außenminister 
Finnlands A. Karjalnincn im Na­
men der finnischen Regierung ab- 
gab.

STOCKHOLM. Die griechische 
.Militärjunta habe einen Vul­

kan unter Ihren Füßen. Sie werde 
weder vom Volk noch von der Ar­
mee unterstützt. Das erklärt? 
A. Papandreou, einer der Führer 
der griechischen Partei Zenlrum«- 
unlon. der sich In Stockholm auf­
hält. Er glaube, daß das griechische 
Problem In <]cn nächsten Monaten 
gelöst werde.

DRAG. Regenerierung von 
■ KerntreibstofT — so ist das 

Thema eines in Karlovy Vary be­
gonnenen internationalen Sympo­
siums. Wie CTK meldet, beledigen 
sich an dem Symposium Experten 
aus Bulgarien. Ungarn, der DDR, 
Polen, Rumänien. «Irr UdSSR, der 
CSSR und Jugoslawien.

■KIEW YORK. Die sowjetische 
‘^Bauindustrie habe nicht ih­

resgleichen in der ganzen Welt, er­
klärte der ehemalige Leiter des Na­
tionalen Normungsbüros Allan’ Ba- 
tes in York (Pennsylvanien). Ga­
tes konnte sich vor kurzem auf,ei­
ner UdSSR-Reise von den Errun­
genschaften der Bautechnik der So. 
wjetupion überzeugen.

WARSCHAU. Das 11. Plenum 
des Zentralkomitees der Pol­

nischen Vereinigten Arbeiterpartei 
wurde in Warschau eröffnet. Auf 
der Tagesordnung stehen aktuelle 
Probleme des Außenhandels und 
die Einberufung des V. Parteitags 
der PVAP.

beim Arbelts 
USA mit.

WASHINGTON. 33 Pro­
zent der farbigen Jugend­

lichen Im Alter von 16 bis 19 
Jahren, die In 20 größten Stadt­
bezirken der US.A wohnen, sind 
arbeitslos. Unter der weißen Ju­
gend desselben Alters beträgt 
die Arbeitslosigkeit lediglich 11 
Prozent. Dies teilt das Büro für 
Arbeltestatlstlk 
mlnlstertum der

1 ONDON. Der Beschluß
■-* des Internationalen Olym­

pischen Komitees, die Südafrika­
nische Republik zu den Olympi­
schen Spielen in Mexiko zuzulas- 
sen. sei eine ..grobe Verletzung 
der Olympischen Charta”, heißt 
es In einer Erklärung des politi­
schen Ausschusses der Kommu­
nistischen Partei Großbritan­
niens.” •



Aktive 
Ruhe 
stärkt 
den
Menschen
(Außerbetrieblicher
Wettbewerb)

Auf dem Eis des Buchtarminskrr 
Meeres kann man nicht nur Im Hok« 
kcysplel. Schlittschuh« und Ski­
läufen einen Wettbewerb veranstal­
ten, sondern auch...

Hierher kamen an einem Ruhetag 
zur Spartakiade aus Ust-Kameno- 
gorsk Arbeiter aus allen Bauver­
waltungen des Trusts „Shilgrash- 
danstroi“. Iller befanden sich so­
wohl Wettkämpfer wie Sportliebha­
ber und auch einfach Neugierige.

Die Wettkämpfer machten cs 
sich auf ihren Rucksäcken bequem, 
der Schiedsrichter gab das Signal, 
und der Wettkampf begann. Alle 
acht Stunden trippelten die Wett­
kämpfer an ihren Eislöchern ab. 
Endlich fiel das Finalsignal. Del 
Schiedsrichter wog die mit den An­
geln unter dem Eis gefangenen Fi­
sche. Als Sieger im Fischfang ging 
Genosse Odinokow hervor. Er fing 
in acht Stunden mit der Angel 42 
Kilo Fische.

Der Wettkampf im Fischfang sol­
cher Art war nur ein Teil der Spar­
takiade, das interessanteste und lu­
stigste liegt in der Ausfahrt auf 
das Buchtarminsker Meer selbst. Die 
Hauptsache besteht nicht darin, 
wer wieviel Fische gefangen hat, 
sondern darin, daß die Leute sich 
gut ausgeruht haben. Niemand der 
Teilnehmer an der Spartakiade be­
reute die am Eisloch verbrachte 
Zeit. Zufrieden waren auch die Or­
ganisatoren des Wettkampfes, die 
Mitglieder des vereinigten Gewerk­
schaft skomitees „Shilgrashdan-
stroi^

Diese Ausfahrt zeigte auch noch 
eine andere Seite der Sache: im Zu­
sammenhang mit dem Übergang 
zur Fünftagewoche mit zwei Ruhe­
tagen muß sich das vereinigte Gc- 
wcrkschaftskomitce mehr um die 
Freizeitgestaltung der Werktätigen 
kümmern. Im vereinigten Gewerk­
schaftskomitee des Trusts wurde 
ein ausführlicher Erholungsplan 
ausgearbeitet.

Wenn nach dem alten Arbeitsre­
gime viele nicht die Möglichkeit 
hatten, einen Ausflug außerhalb 
der Stadt zu machen, so haben sic 
jetzt diese. Früher konnten nur we­
nige und nicht oft mit einer Über­
nachtung aus der Stadt hinausfah­
ren, jetzt nehmen solche Ausfahr­
ten einen Massencharakter an. Und 
das vereinigte Gewerkschaftskomi­
tee beschloß, das besser zu organi­
sieren. gute Bedingungen zur 
Durchführung der zweitätigen Ruhe 
zu schaffen. Bald erschienen an der 
Buchtarma Häuschen. Hier können 
die Arbeiter des Trusts, die gern 
Wild jagen und Fische fangen, 
einmal wöchentlich übernachten.

Das ist aber wenig. Und nicht 
alle Bauarbeiter wollen ihre Ruhe­
tage hier verbringen. Man mußte 
das Erholungsgebiet erweitern.

DÄ- Trust begann schon im Som­
mer ein großes Pionierlager am 
Forst Tscheremschanka zu bauen. 
Das ist ein schöner Ort. Ein Berg- 
flüßchen wurde abgesperrt, dabei 
ein kleiner Durchfluß gelassen, eine 
kleine Insel erhalten. Neben dem 
Pionierlager baute der Trust vier 
Häuschen, damit die Eltern, die im 
Sommer und während der Ferien 
zu ihren Kindern kommen, eben­
falls gut ausruhen können. Hierher 
können im Winter die Bauarbeiter 
jede Woche für zwei Tage kommen. 
Somit wird der Forst Tsthercm- 
schanka zu einem Ruheort der Bau­
arbeiter und ihrer Kinder im gan­
zen Jahr.

Für die. die ihre Ruhetage nicht 
Im Schoße der Natur verbringen 
wollen, stehen in der Stadt Schau­
spiel- und Filmtheater offen. Die 
jungen Enthusiasten des Trusts 
legten eine Eisbahn an. Auf die-1 
sem Platz wird ein Stadion der 
Bauarbeiter mit einem Schwimm­
bassin errichtet werden.

Das vereinigte Gewerkschaftsko­
mitee hat viel Schnee-, Schlitt­
schuhe und Rucksäcke angekauft. 
Im Lager befinden sich zwei- und 
vierplätzige Zelte, Gummiboote, die 
man im Sommer benötigen wird.

Die gute Erholung an den Ruhe­
tagen erhöht die Arbeitsproduktivi­
tät der Bauarbeiter. Das wirkt sich 
auch auf die Arbeitsdisziplin aus. 
Im verflossenen Jahr gab cs im 
Trust zweimal weniger Arbeitsver­
säumnisse als 1966.

Der Vorsitzende des vereinigten 
Gcwerkschaftskomitecs des Trusts 
Heinrich Schwarzkopf sagt: 
„Kommt man auf den Bauab­
schnitt, so hört man oft die einen 
Bauarbeiter vor den anderen „prah­
len“, daß sic Ihre zwei Ruhetage 
besser verbracht haben.“

Hier macht sich ein gewisser 
Wettbewerb bemerkbar, wer seine 
Freizeit besser verbringt. Das ist 
auch verständlich: das neue Arbeite- 
regimc — die Fünftagewoche mit 
zwei Ruhetagen — gab größere 
Möglichkeiten für bessere Erholung.

John RENTI 
Ust-Kamenogorsk

Fl IE Mittelschule N'r. 28 untrr- 
schied sich durch nicht* von 

den übrigen Schulen in Duschanbe, 
der HaupUtndt der Tadshikischen 
SSR. Sn war cs Ns vor einigen 
Jahren. Die Direktorin dieser Seliu 
Id Galina Peskowa, eine erfahrene 
Pädagogin, ist Philologin, sic hat 
Deutsch in einem Fremdsprachen­
institut und Russisch im pädagogi- 

I sehen Institut studiert. Ihre gediege­
nen Sprachkennlnisjc fielen schwer 
in die Waagschale, als es hieß, elfte 
Schule zu schaffen, mit Deutsch als 
Fremdsprache In den Anfangiklas- 
sen und mehreren Fächern in 
deutscher Sprache in den Oberkte*- 
sen. Das war vor vier Jahren, nl* 
die Wahl auf die 28. Schule fiel. 
Seitdem wird hier Deutsch von der 
zweiten Klassen an unterrichtet. 
Eigentlich schon von der I. Klasse, 
aber davon etwas später. In den An- 
fangsklasten gibt es drei Wochen­
stunden, Jn den 5.—10. Klassen je 
6. Zur Zeil wird Deutsch in 15 
Klassen nach dem neuen Programm 
unterrichtet—son der I. bis 5. Klas­
se in je drei Parallelklassen. In 
jeder Klasse sind dreißig bis zwei­
unddreißig Schüler und im Sprach­
unterricht wird die Klasse in drei 
Gruppen geteilt.

„Ja, ein guter Anfang äst ge­
macht“. sagt der Leiter der Lehrab­
teilung für Deutschunterricht Ema­
nuel Érk. Dem ist so. Es war nicht 
leicht, hat aber den Autoren die­
ser Tat Freude gebracht. Das sieht 
man auf Schritt und Tritt, hört man 
im Gespräch mit den Deutschlehrern 
der Schule immer wieder.

Die ersten 
Schritte

T"J ER eigentliche Schritt ins 
Neue begann vor drei Jahren 

mit der Ankunft des erfahrenen 
Pädagogenehepaars Emilie und 
Emanuel Erk. Emanuel Erk wurde 
als Leiter der Lehrabteilung für 
Deutschunterricht eingestellt. Es 
kamen auch noch einige junge 
Kräfte aus Hochschulen. Damals er­
schienen in der Schuir an verschie­
denen Türen Schildchen mit deut­
schen Anschriften: Schuleingang, 
Schuldirektor, Deutschzimmer, Pio­
nierzimmer, Schulbibliothek usw, 
an den Wänden deutsche Sprichwör­
ter.

Mit Eifer und Hingebung verrich­
tete das kteioe Kollektiv seine Ar­
beit. An zwei Zimmertünm hftig das 
Schildchen „Deutschzimmer". Was 
gab cs aber in diesen Räumen? Der 
gute Wille der Lehrer grnflgtr nicht, 
um ein gutes Deutschzimmer einzu­
richten. Emanuel Erk verstand es, 
die Eltern für die Sache zu be­
geistern. Damals kam auch der Vor. 
schlag der Eltern, mit dem Deutsch, 
unterricht in der 1. Klasse zu begin­
nen. Warum nicht, sagte man. Dir 
Schuldircktion war dafür und in 
den Volksbildungsorgancn wurde es 
genehmigt. Die Eltern wählten einen 
Elternbeirat und übernahmen die 
Kosten des Unterrichts in der 1. 
Klasse, weil die nötigen Auslagen 
im Etatsplan der Volksbildungsorga- 
ne nicht vorgesehen waren.

..Das bat sich gut bewährt“, sagt 
Genosse Erk, ..erstens wird der Un­
terricht um ein ganzes Jahr früher 
begonnen und zweitens wurde vom 
ersten Schultag an ein enger Kon­
takt mit den Eltern hcrgestcllt. 
(Wenn jemand Geld ausgibt, so will 
er doch wenigstens wissen wo­
für!) 12 Rubel zahlen die Eltern 
fürs Halbjahr. Der Elternbcirat 
Überwacht die Verausgabung der 
Gelder.

Das Touristeiihcim „Teberda" be* 
findet sich in den Bergen Karatschaj- 
Tscherkessleiis. Es ist eine 
beliebte Erholungsstätte für Tou­
risten aus allen Ecken und Enden 
unseres Landes.

UNSER BILD: Touristen aus 
Riga (von links) Studentin des Po­
lytechnischen Instituts Walentina 
Sliuschma, Technikerin-Laborantin 
des Lokdepots Liudmila Schkulewa. 
Kontrolleurin des Werks WEF Lud­
mila Sujewa. Ökonomin der Zentra­
len statistischen Verwaltung der 
Lettischen SSR Ramuta Schewclln- 
skaja.

Foto: K. Tarussow
(TASS)

Der Leiter der Lehrabteilung fuhr 
nach Tschlrtachlk. wo eine ähnliche 
Schule mit dem Deutschunterricht 
sehdn bi* zur 9. Klasse gekommen 
Ist. Die Freundschaft, die damals 
ungebahnt wurde, ist fruchlbrin- 
gend für beide Schulen. Emanuel 
Erk hatte sich in Tschirtschik so 
niuiirlies abgeguckt, und nach der 
Rückkehr ging er energisch daran, 
alles hier cinxuführm. Bel der 
Einrichtung des phonetischen Kabi­
nett* packten Lehrer und Eltern, ja 
besonders dir Eltern, mit an. 
Rudolf Schmidtgall und Hikmet Ba- 
sarow. der Leiter der Montagcver- 
wnllung einer Buuorganisation Ru­
bin NiirtnhmedotV. die Bminrhrtter 
Joseph Leibe), Rudolf Schumacher. 
Marie Coßmann, Marie Schmalz ha­
ben viele Stunden in der Schule ge­
arbeitet. Die Eltern besuchen auch 
beute ständig die Schule.

„Wir brauchen drei phonetische 
Kabinette“, sagte Genosse Erk, als 
wir das Kabinett besichtigten. Das 
jftlinml. denn jede Klasse wird doch 
in drei Gruppen geteilt. Nur eine 
Gnippe kann sich hier beschäftigen: 
die anderen zwei Gruppen in Klas­
senzimmern. Jetzt wird Reihe ge­
halten: Jede drille Stunde ist die 
Gruppe hier, wo es Magnettongeräte 
gibt, für jeden Schüler ein Kopfhö­
rer vorhanden ist, wo man den 
Raum in einem Augenblick verdun­
keln kann, wo Filmoskop, Epidias­
kop und andere technischen Mittel 
bereitetchcn.

Sic brauchen noch so manches. 
Sic werden es haben. Die Pädagogen 
dieser Schule haben das Zeug dazu, 
zu erzielen, was sic anstreben.

«Gelernt 
ist gelernt»

DIE erste Stunde, die wir be­
suchten. wir bei der Lehrerin 

Rosa Miller in der la Klasse. Der 
Unterricht ging in einem so schnel­
len Tempo, daß man sich wundern 
muß. wie die Kinder nur mitkom- 
iuen. Hier soll auch gleich gesagt 
werden, daß der Unterricht in die­
ser und in allen Klassen nur in 
deutscher Sprache geführt wird und 
daß die Lehrer auch in den Pausen 
mit ihren Zöglingen deutsch spre­
chen. Zuerst wurde schnell mal ge­
zählt (im Chor und einzelne Schü­
ler). Dann rechneten sic mündlich. 
Die Kinder zählen 11 und 9. 12 und 
15. 19 und 21 zusammen, subtrahie­
ren und cs ist bei ihnen kein Spiel, 
wie das in den 5. Klassen der Fall 
ist, wenn die Zahlwörter erlernt 
werden und 12 zu 12 addiert wird.

Dir Lehrerin fragt: ..Was machst 
du in der Schule?“ Die Antworten 
hageln nur so. „Ich schreibe in der 
Schule. Ich lese hier. Ich male. Ich 
singe. Ich turne. Ich zahle bis 100. 
Ich gehr an die Tafel. Ich stehe an 
der Tafel" uiw. Dann kam die 
Frage: „Was macht Wanja in der 
Schule?“ Alle antworten richtig. 
„Was machen wir in der Schule?“ 
Auch diese Frage wird richtig be­
antwortet. Die reine Aussprache tut 
dem Ohr gut.

Gedichte werden rezitiert. Bilder 
besprochen, Liedchen gesungen. 
Sehr viel wird im Chor gespro­
chen.

Nach dem Gedicht ..Im Garten“ 
zeigte die Lehrerin verschiedene 
Gartenansichten und es wird alles 
besprochen, was zu sehen ist. Im 
Nu war die Stunde verstrichen. Ich 
fragte nach den Namen zweier Kna­
ben. die während der Stunde be­
sonders aktiv waren. Es waren 
Johann Rcttlingcr und Wassja Kol­
zow. Was war das Neue in der

Für neue Erfolge
Gurjew. (KasTAG). Hier fand 

die fällige Grbletsparteikonfcrenz 
statt. Im Rechenschaftsbericht 
dea Gebiet «parteikomitees und 
den Debatten der Delegierten 
wurde der Kampf der Gebiets- 
parlciorganjsâtion für die Reali­
sierung der Beschlüsse des XXIH. 
Parteitags, für den weiteren Auf­
schwung der Ökonomik und Kul­
tur behandelt.

Stunde? Der Garten. Die Lehrerin 
nennt mir rin halbe« Dutzend neuer 
Wörter, die genannt und eingcübl 
wurden«

Die zweite hospitierte Stunde war 
bei der Lehrerin Emilie Erk in 
«ter 2. Klasse. Ste begann mit dem 
Gespräch des Lehrer* und Klassen­
ordner«. Anja Tumanowa war 
Ortfiter. ein schwarzköpfig« « Ar­
nirnicrkiml In der Stande wurde 
Wiel gesprochen, gesungen, ru Bll 
dern erzählt. Aber auch mit dem 
Buch wirt hier gearbeitet. El wur­
de ein Test gelesen und zwar gut 
gelesen. Die Fragen zum Text 
stellten die SchOlcr. Ein neuer Text 
kam nn die Reihe. Sätze wurden 
mit den neuen Wörtern gebildet. 
Die IEhrerin ließ einige Satze mit 
den neuen Wörtern Übenetzen. Die 
Kinder verstanden was sie lasen. 
Dann ist noch ein Liedchen einge- 
übt worden.

Als die Lehrerin zu Beginn der 
Stunde die Ordnerin fragte: ..Wie 
ist na» Wetter? sah da* Mädchen 
erst zum Fenster hinaus und ant­
wortete dann: ,,Heute Ist schlecht?* 
Wetter. Es regnet." Ja. wirklich, 
ein leichter Regen halle sich seit 
frühmorgens hinter das bißchen

Duschanbe, 
Karabajew- 
Straße, 31

\lexander HASSELBACH,

Schnee hcrgemacht und nur Was­
serpfützen waren noch zu sehen, 
wo gestern Schnee gelegen hatte.

Die kleine Irma Schott hat mir 
besonders imponiert mit ihren Ant­
worten. „Sic Ist auch eine der Be­
sten’’. sagte die Lehrerin.

Die nächste besuchte Stunde 
fand Im phonetischen Kabinett 
statt. Rosa Miller war hier mit ei­
ner zweiten Klasse. Natürlich wur­
de ein Film vorgeführt, es gab 
Sprechübungen. Wörter mit Um­
lauten, cs wurde auch gelesen, ge­
schrieben usw. Sascha Schumacher 
tat sich durch gute Antworten her­
vor, Andrej Troppmann schrieb 
besser ah alle. Es fiel auf. daß 
die Kinder an die technischen Mit­
tel gewöhnt sind. Ein Wort des 
Lehrers und schon ist die Klasse 
verdunkelt, das Gespräch zum Dia- 
film geht flott, immer werden Hän­
de gestreckt und auch der ant­
wortet, der gerade die Hand nicht 
gehoben halte, wenn ihn die Leh­
rerin fragt.

In der Pause im Sclmlkorridor 
redete Lehrer Erk ein nettes tad­
shikisches Mädelchcn mit Saida an 
und fragte nach ihrem Vater. ..Er 
ist zu Hause“, sagte sie. „Ist er nicht 
krank?“ fragte mein Begleiter weiter. 
„Nein, er arbeitet", war die Ant­
wort. Saida ist Schülerin der 1. 
Klasse. Es ist Rachim Buclianows 
Töchterchen. Spüler machte ich die 
Bekanntschaft dieses hochintclli-

Auf der Konferenz hielt das Mit­
glied de.« Präsidiums des ZK der 
KP Kasachstans, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. B. Nljas- 
beknw ctine Rede.

Im auf der Konferenz angenom­
menen Beschluß sind die Aufgaben 
der Kommunisten des Gebiets im 
Kampf für einen neuen Aufstieg 

Pii.l 
freut 

__ r Schute. 
Icrchcn lernt, nicht 
I das Kuid hier gti

genten Mannes. Er trägt seit 1915 
Deutsch im Duscbunbiner 
agngischcn Institut vor. 
sich üIkt die G>«burt di< 
in der sein Töch 
nur deshalb, wei
le Kenntnisse erwirbt, sondern vor 
allem darum, v «-iJ das Institut hier 
produktiv die pädagogi-cbr Pra u« 
seiner Studenten durchführen kann.

Trh hospitierte noch mehr- re 
Stunden, sah. wie sich lehrrr und 
Schüler bemühten upd verstand, 
daß jede Stunde ein Schritt vor 
wfirts l’Cdeulet.

Hauptsache:
Interesse 
der Schüler

DAS Wichtigste, was da« Kol­
lektiv der Schule erreicht 

hat", .sagte die Schuldirektorin Ga­
hna Peskowa, „ist das Interesse 
der Schüler für die deutsche Spra­
che." Das stimmt. Die Schöler sind 
verliebt in das Fach, für sic ist je-, 
do Stunde, jede Beschäftigung des 
Bühnen-, Chor- oder Tanzzirkels

unser Sonderkorrespondent

cin Ereignis.
Daß die Schüler dieser Schule 

Feuer und Flamme für den 
Deutschunterricht sind, daran sind 
auch zwei Rentner „mitschuldig“. 
Außer dem phonetischen Kabinett 
gibt es noch ein Deutschziminer. 
Dorf steht das Klavier, und dort 
üben die Laienkünstler. In diesem 
Zimmer kann man zu vcrsclücdenen 
Tageszeiten den Altersrenlner Her­
mann Rempel aiitrctTcn. Er iat nie 
allein. Immer ist eine singende 
oder tanzende Kindcrschnr um ihn 
herum. Mit den Schülern der I. 
Klassen hat er auch Gesangstunden. 
In der 1. Klasse trafen wir eine 
fleißige Schülerin. Annette Rem­
pel. Wie es sich hcrausstelllc, ist 
cs sein Enkelkind.

Helene Schwarz ist auch Altcrs- 
rentnerin. aber vor vielen Jahren 
hat sic sich der BühncnkunM mit 
Herz und Sinn verschrieben, und 
da ist es ihr eine Freude, daß sie 
jetzt der jungen Lehrerin Miller 
im Bühnenzirkel zur Seite stehen 
kann.

Zu jedem revolutionären Feiertag 
bereiten die Laienkünstler ein gro­
ßes Konzcrtprogramni vor. Und 
nicht nur die Schüler sollen sich 
das deutsche Konzert an. Auch den 
Eltern wird cs jedesmal gezeigt. 
Im vorigen Jahr wurde so ein 
Abendprogramm speziell für die 
Deutschlehrer der Stadt Duschanbe 
aufgeführt. Die besten Nummern

Zum
50. Jahrestag 
der
Volkskontroile

In der Stadt Kustanai hat­
ten sich im Schauspielhaus 
die Angestellten und Aktivisten 
der Volkskontrolle des Gebiets zum 
Fest, gewidmet dem 50. Jahrestag 
der Volkskontroile. versammelt. 
Der Vorsitzende des Gebietskomi- 
lecs der Volkskontroile Genosse 

I Wassili Petrakow machte einen aus­
führlichen Bericht über die Tätig­
keit der Kontrollorgane. Im Ge­
biet Kustanai sind heule 30 000 Ak­
tivisten der Volkskontroile tätig. 
Unter den Komitees der Volkskonl- 
rollc haben die besten Ixistungcn 
die Komitees der Städte Budny, 
Dshetygara erzielt. ..Es freut uns"— 
sagte zum Schluß Genosse Petra­
kow. daß wir von der Bevölkerung 
viele Briefe erhalten, in denen sic 
nicht nur von ihren Privatangele­
genheiten. sondern auch von der 
Tätigkeit verschiedener Betriebe. 
Sowchose u. a. berichten, was uns 
bei unserer Arbeit eine große Hilfe 
ist."

Den besten - Aktivisten *ur 
den Urkunden des Gebiets- 
Komitees der Volkskontroile 
eingehändigt. Nach einer kurzen 
Unterbrechung wurde den Teilneh­
mern des Festes eine Aufführung 
„Die Sache, der du dienst" ge­
zeigt.

E. HEINZE
GcblefKuslanal I _______ ___________________

der Wirtschaft und Kultur, für die 
vorfristige Erfüllung des Planjahr- 
fünfte, für den würdigen Empfang 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
und des 50. Jahrestags der Kasa­
chischen SSR vorgeincrkt.

Die stattgefundene Plenarta­
gung des Gebietsparteikomitccs 
wählte zum Ersten Sekretär des 
Geliictspartcikomitees M. A. Isse- 
now, zum zweiten Sekretär K. I. 
Licharjew, zu Sekretären — A. A. 
Pogorelow und K. Sch. Schaimer- 
denow.

Emanuel Erk Im 

dieser gchülerkonzerte sind auf 
Tonband aufgenommen und wer­
den in Mußestunden gespielt. Wie 
da die Augen der Kleinen leuchten, 
wenn sie ihre Auftritte hören!

Der Tonbandbrief wechsel mit 
der .Schwesterschute in Tschirtschik 
(Usbekische SSR) ist ein Kapitel 
für sich. Erst vor kurzem nahm 
er seinen Anlauf. Aber zwei be­
schriebene Tonbänder sind schon 
nach Tschirtschik in die Schule 
Nr. 13 abgegangen und zwei von 
dort nngekominen. Sie wurden 
natürlich von allen Schülern ange­
hört. Erfreulich ist. daß gleich 
nach dem ersten .sprechenden Brief 
auch ein gewöhnlicher Briefwechsel 
auf genommen wurde. Die Schülerin 
der 5b Klasse der Tschirtschiker 
Schule Lilli Reiter sagte in ihrem 
und im Namen weiterer 4 Mit­
schülerinnen, daß sic Brieffreunde 
in Duschanbe suchen, mit denen sic 
deutsch korrespondieren wollen. Lil­
li Propp aus der 5b der Schule 
Nr. 28 war die erste Schülerin, die 
einen Brief ab’chicktc. Jetzt be­
steht ein reger Briefwechsel zwi­
schen den Schülern beider Schulen.
‘ Im Rahmen der Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenin« korrespondieren die 
Pioniere mit Pionierfreundschaften 
und Museen der Orte, wo Lenin 
lebte und für das Wohl der Werk­
tätigen kämpfte, sammeln Bilder 
und Bücher.

Aus der DDR liegt aucli Material 
vor über den Aufenthalt Lenins in 
Deutschland, da* die Pioniere liebe­
voll geordnet haben, und wenn Post 
aus der DDR kommt, ist die erste 
Frage: ..Ist etwas für unsere Le- 
niniade dabei?“

In der Schule wurde eine Thäl- 
manncckc geschaffen. Bilder, Bü­
cher über das Leben und 
den Kampf des standhaften Kom- 
niiinislen wurden gesammelt. Erin­
nerungen von Kampfgenossen des­
selben liefen ein. Tonbandaufnah­
men kamen hinzu. Natürlich ging 
es hier nicht ohne Hilfe aus der 
DDR ab. In einem Schaukasten un­
ter Glas liegen die wertvollsten 
Sendungen aus der DDR. Die Pio­
nier-Aktivisten sprechen jetzt im­
mer lauter davon, ein Thâlinann- 
niuscuui zu schaffen.

Mit dem Ausblick 
ins Morgen

SECHS Lehrer wirken hier 
zusammen: Eugen Bachmai* 

er, Johannes Friedel, Artur Harsch. 
Rosa Miller, Emilie Erk und Erna-

Kurse für Deutschlehrer
Unlängst fanden In Dshambul 

L’Oläglge Kurse für Lehrer der 
Stadtschulen statt, die Deutsch 
als Fremdsprache unterrichten. 
Es wurden Fragen der Methodik 

und der Erlangung sprachlicher 
Fertigkeiten behandelt. Großes 
ihteresse weckten die Vorlesun­

gen von Harold Redekopp über die 
Anwendung technischer Mittel 
Im Sprachunterricht. Es wurden

Trotz
Schwierigkeiten

In der XL pädagogischen Klasse 
in Bntamscha. die Lehrer der Mut­
tersprache für die Anfangsklassen 
des Gebiets neranbildcl. lernen 25 
Madels. Mit Genugtuung kann man 
fcstslellen, daß sic sich alle gewis­
senhaft zur Sache verhalten, daß 
sie sich alle ernstlich auf ihre päd­
agogische Tätigkeit vorbcrcilcn.

Die führenden Lehrer der päd­
agogischen Klasse sind Charlotte 
Bestschastnaja und Erna Franz. 
Sic bieten ihren Schülerinnen ge­
diegene und bleibende Kenntnisse in 
allen Aspekten der Sprache. Die 
Hauptfächer, wie Muttersprache und 
Literatur, Methodik des mutter- 
sprachlichen Unterrichts. Arbeit an 
der Zeitung. Gesang usw. werden 
s Ibstverslândlich nur In deutscher 
Sprache geführt. Kein Wunder, 
«enn gleich am Anfang des Schul­
jahrs ein kleines Ausscheiden zu 
verzeichnen war. ein Ausscheiden 
derer, die mit der Klasse nicht 
Schritt halten konnten. Aber der 
Kern blieb und verspricht gute Kei­
me. Es gab bestimmt Schwierig­
keiten, besonders was das Pro­
gramm nnbclangt. aber heule ist 
das alles überwunden.

Ihr pädagogisches Praktikum, 
sowohl da« passive, als auch das 
aktive, machen die Schülerinnen 
vollständig in den Balamschacr 
Schulen. Dort arbeitet eine ganze 
Reihe hervorrarfgendér, Pädagogen, 
die das Praktikum erfolgreich füh­
ren werden. Das passive Prakti­
kum haben die angehenden Lehre­
rinnen schon hinter sich. Nicht um 
sonst haben die Mädels Methoclik 
studiert. Uber Jede besuchte Stun­
den hatten sic ihre eigene Meinung,

plionrllsrhrn Kabinett.

nucl Erk. Verichlcdon Im Alter. 
Temperament und Charakter und 
doch diese beispielgebende einige 
Zusammenarbeit. Eine Menge Fil­
me: Märchen. Erzählungen. Ge­
dichte und Lieder hat das Kollektiv 
mit den nötigen Übungen auf Ton­
band bersorgt und wendet sie ge­
schickt im Unterricht an. Was alles 
an Anschauungsmitteln bergcstejlt 
und zusammengetragen worden Ist, 
füllt Schränke. Wände und Tische... 
und fordert nach neuem Raum.

„Wir werden jetzt noch einige 
Gesprächsthemen, vor allem „Du­
schanbe" und „Tadsliikislan" vor­
bereiten". sagt der Leiter der 
Lehrabteilung, ..auf Tonband brin­
gen und gut illustrieren."

„Dann wollen wir auch noch die 
vorhandenen vertonten Märchen 
ordnen und neue Filme hinzubrin­
gen."

Die deutsche Bibliothek, die 
schon über tausend Bände zählt, ist 
vorläufig noch im Dcutechztmmcr. 
Sie fordert aber Eintritt in die
Schulbibliothek; Auch eine deutsch­
sprechende Pionicrieitcrin fehlt
immer noch. Sic würde aber den 
Ix’hrem eine große Hilfe sein in 
der Außerklasscnarbeit.

Die Deutschlehrer lehren und ler­
nen selbst? obgleich sie alle Hoch­
schulbildung haben. Dazu haben 
sie ihr theoretisches Seminar. Jeder 
Lehrer hat sein Thema, an »lern er 
das ganze Schuljahr hindurch ar­
beitet. „Die technischen Mittel im 
Deutschunterricht" ist Johannes 
Friedels Thema, „Spiel und 
Deutsclistundc’’ Iwschäfligt Emilie 
Erk. Emanuel Erk begründet die 
Fragen der Hebung der Effektivi­
tät der Deutschslundc. Artur 
Harsch arbeitet an seinem Aspiran­
tenprogramm us4v. Einmal im Mo­
nat versammeln sich die Lehrer 
zur Seininiirbeschafligung. Es 
sprechen einzelne Kollegen über 
das Erreichte, hören die Meinung 
der Genossen und auch verschie­
dene didaktische Fragen kommen 
hier zur Rede.

Auch über die Zeit wird ge­
sprochen, da Geographie- und Ge­
schichtsunterricht in Deutsch begin­
nen wird. Die Kinder wachsen und 
der Tag ist nicht mehr so fern, da 
man Oberschölcrn die Verwaltung 
von Kabinetten, die Leitung der 
Laienkunst in den Anfangskiassen 
übertragen wird.

Sie schauen zuversichtlich in das 
Morgen und wir wünschen ihnen 
Erfolg und Glück in ihrer Arbeit, 
den Enthusiasten der Schule Nr. 28 
in Duschanbe.

viele Übungen auf Lichtbildern, 
Filmen und Tonbändern vorge­
führt. Die Lehrer hatten die 
Möglichkeit, sich über die Wich­
tigkeit der technischen Mittel im 
Sprachunterricht zu überzeugen. 
Sie lernten auch, dieselben zu 
handhaben.

O. HAHN. 
Deutschlehrer 

Dshambul

jede besuchte Stunde wurde von 
ihnen cingcschälzt. und wie ihre 
Lehrerinnen mit Stolz fcststellen 
konnten, nicht immer mit einer 
Fünf, um nicht mehr zu sagen. 
Das berechtigt zur Hoffnung, daß 
die jungen Lehrkräfte sich später­
hin auch zu ihren eigenen Stunden 
kritisch verhalten werden.

Die Schülerinnen machen auch 
ein gutes Praktikum in der außer­
schulischen Arbeit durch. Einige 
von ihnen sind ständige Pionierlei- 
terinnrn, hauptsächlich in den An­
fangsklassen. Und die Mädels ver­
halten sich zu ihrer gesellschaftli­
chen Arbeit so. wie man cs von ih­
nen erwartete. Und die Kinder ha­
ben ihre Pionieileiterinnen, die 
viel Zeit mit ihnen verbringen, sehr 
gern.

Alle Schülerinnen der pldagogi 
sehen Klasse sind nuch aktive Teil­
nehmer der Laienkunst. Das ist 
ebenfalls ihr Praktikum, ihre Schu­
te, und ihre Abrechnung über das 
Erreichte zugleich. Kleine Theater­
stücke, ein zweistimmiger Chor, 
Deklamationen sind lange nicht das 
vollständige Verzeichnis all dessen, 
womit sich die Mädels in ihrer 
Freizeit beschäftigen. Mit gleicher 
Wörme rezitieren sie die Gedichte 
von J. Becher, von Sepp Österrei­
cher und anderer sowjetdeutscher 
Dichtern.

Wir möchten unsere Gewißheit 
äußern, dnß die 11. pädagogische 
Klasse in Batamscha unsere Hoff­
nungen, die wir bei ihrer Eröff­
nung ouf sic gelegt haben, nicht 
täuschen wird.

I). REMPEL 
Gebiet Aktjubinsk
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Kolchosfabrik 
billiger 
Nahrungsmittel

Liebe zum 
Heimatdorf

1. Eigene Rinder­
rasse. Fettgehalt 
4,2 Prozent

♦
An den Abhängen der Aus­

läufer des Alataugebtrges weiden 
vlelzähllge Rinderherden. Im er­
sten Augenblick scheint es. daß 
es Kühe der holländischen 
schwarz - weißen Rasse sind. 
..Nein'*, sagt der Chefzootech- 
nfker des Kolchos „Pobeda” 
Alexander Schröder, „diese Rasse 
wurde hier In dieser Wirtschaft 
Im Verlaufe von vielen Jahren 
gezüchtet und Ist dem hiesigen 
Klima angepaßt. Noch in den 
Jahren 1936 — 1939 machte 
Professor Alexej Panassenko den 
Anfang. Seither hat sich diese 
Rasse hier eingebürgert. In den 
Nachkriegsjahren von 1946 bis 
1957 beschäftigte sich mit der 
Verbesserung der Herde ein er­
fahrener Zootechniker mit Hoch­
schulbildung David Löwen, der 
erst dann diese Arbeit In sichere 
Hände übergab, als er bereits 69 
Jahre alt war. Jetzt streben wir 
danach, daß unsere Rinderherde 
nur aus reinrassigen Tieren der 
Aulletlnsker Rasse besteht. Eini­
ge Erfolge haben wir bereits er­
reicht.“

Die Aulietinsker Rasse zeichnet 
sich bei hohen Mllchertrllgen 
durch hohen und ständigen Fett­
gehalt aus. Im Verlaufe einer 
Reihe von Jahren betrug der 
Fettgehalt von 4 bis 4.2 Prozent. 
Diese Rasse, die Im Kolchos „Po- 
beda’* gezüchtet wurde und Jetzt 
Im Südkasachstan weite Verbrei­
tung gefunden hat. zählt zu den 
besten Herden Südkasachstans.

Wie bekannt. Ist die Zuchtar­
beit eine langwierige Arbeit, die 
nicht nur tiefe Kenntnisse, son­
dern auch viel Geduld und Aus­
dauer verlangt. Außer der richti­
gen Auswahl der Tiere, der vor­
teilhaftesten Kreuzung, bei An­
wendung der künstlichen Besam­
ung. spielt die genaueste Rech­
nungsführung eine entscheidende 
Rolle. Davon kann der Zootechni­
ker für Rassenzucht des Kolchos 
„Pobeda” Alexej Petrow Ge­
schichten erzählen.

Da mag vielleicht ein Uneinge­
weihter einwenden, daß da keine 
so große Rechnungsführung nö­
tig Ist. Wollen mal sehen, ob dem 
wirklich so ist. Da ist vor allen 
Dingen das Buch der Beschälung 
und des Kalbens der Kühe und 
Färsen, weiter das Buch des 
Nachwuchses, dann das Buch, wo 
die Aufzucht der Rassenjungtiere 
registriert wird, das Buch für 
Kontrollmelken und Bestimmung 
des Fettgehalts, das Buch für die 
Registration* der Quantität und 
Qualität des Samens der Zucht­
tiere und zuletzt das Buch, wo 
die in das staatliche Zuchtbuch 
eingetragenen Tiere auf Rech­

nung genommen werden. Alles 
muß immer In bester Ordnung 
sein, die Viehzüchter müssen zu 
beliebiger Zeit ein klares Bild 
vor Augen haben und auf eine be­
liebige Frage Antwort geben 
können.

Die Rinderherde der Wirt­
schaft Ist etwa 2 000 Köpfe stark, 
davon sind über 600 Melkkühe. 
Dank der ständigen Verbesserung 
der Herde steigt der Milcher­
trag von Jahr zu Jahr. Was für 
die Rinderzucht dieser Wirt­
schaft kennzeichnend Ist. das Ist. 
daß der Mllchertrag allmählich 
anwächst. Allein die Zahlen spre­
chen davon, daß es kein zufälli­
ges Steigen der Mllcherträge 1s». 
welches etwa einem günstigen 
Jahr zugcschrleben werden kann, 
sondern das Resultat planmäßi­
ger. 7.1elstrebender Arbeit. Hier 
der Beweis: 1963 wurde Im 
Durchschnitt Je Kuh 2 082 Kilo 
Milch gemolken, 1964 — 2 120. 
1965 — 2 241. 1966 — 2 400. 
1967 — 2 568 Kilo. In diesem 
Jahr strebt man 2 600 Kilo an.

Jedes Jahr verkauft der Kol­
chos Rassenjungvieh. So wurden 
im Vorjahr 200 Färsen 1. und 
2. Klasse und 62 Jungtiere der 
Eliteklasse und der 1. Klasse ver­
kauft. was der Wirtschaft 
186 000 Rubel Gewinn einbrach­
te.

Von Jahr zu Jahr senken sich 
die Selbstkosten der Milch. Es 
genügt wohl zu sagen, daß sie 
sich nur In einem Jahr von 1966 
bis 1967 auf fast 6 Rubel ge­
senkt haben und für das Vorjahr 
zirka 15 Rubel je Zentner be­
trugen.

Der Plan der Gewichtszunah­
me ist für ein Rind bis zu sei­
nem sechsmonatlichen Lebensal­
ter 600 Gramm pro Tag. Er 
wird aber von den Viehzüchtern 
bedeutend überboten: 750 und 
sogar 800 Gramm sind die Lei­
stungen der Jungtierpfleger. Zu 
Ihnen gehören Sara Mass. Olin­
da Hübner und Valentina Kep­
pel. die nicht nur hohe Gewichts­
zunahme erzielen, sondern auch 
den anderen durch ihre gewissen­
hafte Arbeit ein Beispiel sind. 
Das gleiche kann auch von den 
Melkerinnen Jewdoklja lljunlna, 
Vera Popowa und Anna Smirno­
wa gesagt werden, die für das 
Jahr 1967 von 3 250 bis 3 465 
Kilo Milch je Kuh molken.

2. Warum Ist das 
Schweinefleisch 
billig?

* Noch In Tschimkent kamen 
uns folgende Worte zu Ohren: 
..Terestschenko werden bald die 
Schweine auffressen.*’ Das war 
in bezug auf den Vorsitzenden des 
Kolchos „Pobeda” natürlich nicht 
im direkten Sinne des Wortes ge­

sagt. sondern indirekt. Es sollte 
etwa i beißen, daß die Schweine 
die Spitzenwirtschaft bald vom 
grünen Zweig herunterbringen 
werden. Ja. leider herrscht noch 
mancherorts die Überzeugung, 
daß die Schweinezucht der Wirt­
schaft nur Schaden bringen kann.

Wie steht cs damit Im Kolchos 
„Pobeda“ in Wirklichkeit? Viel­
leicht sind die gefräßigen 
Schweine wirklich schon . dabei, 
der Wirtschaft den Garaus zu mâ- 
chen?

Der Schwclnebestand schwankt 
um 6 000 herum. Das Ist die 
größte Schweinefarm im Gebiet 
Tschimkent. Im Vorjahr betrugen 
die Gestehungskosten eines Zent­
ners Schweinefleischs 66 Rubel. 
Die Schweinefarm brachte der 
Wirtschaft 233 000 Rubel Reinge­
winn ein. 1967 war vorgesehen, 
an den Staat 350 Tonnen Schwei­
nefleisch abzuliefern, man liefer­
te aber 378 Tonnen ab. was 43 
Prozent aller Fleischablleferun- 
gen darstellte. In diesem Jahr wol­
len die Schweinezüchter 400 Ton­
nen Schweinefleisch abliefern, 
davon wurden 75 Tonnen bereits 
abgestellt.

Also wie wurde das Schweine­
fleisch billig? Vor allen Dingen 
spielt hier, wie in keinem ande­
ren Viehzuchtzweig, das Fut­
ter eine entscheidende Rolle. Ge­
füttert wird nur eigenes Futter. 
Als Kraftfutter dienen Getreide­
abfälle. die es dank der hohen 
und stabilen Ernteerträge in Ge­
nüge gibt. Von'großer Bedeutung 
sind die Futterrüben, die von 
August bis Mal den Tieren ohne 
jegliche Norm verfüttert werden. 
Dies Ist billiges Futter. So be­
trug 1967 der Hekiarertrag 640 
Zentner, wobei die Selbstkosten 
1 Zentners Futterrüben nur 1.65 
Rubel hoch waren. Im Sommer 
kommt die grüne Luzerne als 
Schweinefutter in Frage, die in 
der Nachbarschaft der Schweine­
ställe gesät wird und gut ge­
deiht.

Welter darf man die Mechani­
sierung der Schwelnestfille nicht 
außer acht lassen. Sie Ist zwar 
noch nicht abgeschlossen. gibt 
aber die Möglichkeit, viele Farm- 
schaffenden für andere Arbeiten 
freizustellen. Das kann an einem 
konkreten Beispiel Illustriert 
werden.

Wir befinden uns auf der 
Farm, wo 2 200 Jungschweine 
vom Zwelmonatsaiter an gemä­
stet werden. Sie werden im gan­
zen von 6 Personen betreut: Ro­
bert und Ottilie Jeske. Valentin 
und Valentina Kltajew. Agafja 
Kurdjukowa und Natalja Tolok- 
nowa. Jeden Tag hat Jemand von 

den Schwelnerwärtern oder -Wär­
terinnen Ruhetag. Das Kraftfut­
ter wird direkt in den Bunker 
entladen, von wo es mit dem 
Förderband zu den Selbstfütte - 
rungsanlagen gebracht wird. So 
sind zwei Ställe eingerichtet, die 
anderen zwei bekommen solche 
Einrichtungen in diesem Jahr. 
Vorläufig wird dort das Futter 
noch manuell verteilt. W’as die 
Tränke anbelangt, so sind die 
Tiere immer mit frischem Wasser 
versorgt, das zwischen den Stäl­
len In Rinnen bergab fließt. Von 
Interesse ist die Stallreinigung. 
Der Mist wird von den Schweine­
wärtern in spezielle Rinnen ge­
kehrt und dann durch Wasser 
weggeschwemmt. Freilich bleibt 
dennoch viel manuelle Arbeit. 
So zum Beispiel die Verteilung 
der Futterrüben, wofür es vor­
läufig noch keine mechanische 
Anlagen gibt. Eins aber steht 
fest, daß sogar die teilweise Me­
chanisierung zur Senkung der 
Gestehungskosten des Schwelnc- 
fleiches beiträgt.

„Sie hätten unsere ganze 
Schweinewirtschaft vor etwa drei 
Jahren sehen sollen”, lacht der 
Sowchosdirektor Alexander Te­
restschenko. „Wir waren damals 
versessen auf das Kochen. Von 
irgendwoher kam die Anweisung 
für die Schweine Brei zu kochen. 
Was aber heißt für Tausende 
Schweine Brei kochen? Zusätzli­
che Menschen und Ausrüstungen 
und Hauptsache —ganz unnötige 
Kosten, denn die Schweine wach­
sen bei Trockenfutter sogar bes­
ser. als bei gekochtem. Das wä­
re also noch eine Ursache, warum 
wir im Gebiet das billigste 
Schweinefleisch produzieren.”

Und noch eine Ursache nennt 
der Direktor. Das Ist die Größe 
der Farm. Je größer die Farm, 
desto vorteilhafter. Freilich kann 
die Schweinefarm nicht unend­
lich vergrößert werden. Für den 
Kolchos ..Pobeda” liegt die Gren­
ze irgendwo bei 6 000. Die Be­
fürchtungen. daß die Schweine 
eines Tages den Kolchos ..verzeh­
ren” werden, sind unbegründet.

3. Einige 
Schlußfolgerungen

Ohne Zweifel hat der Kolchos 
„Pobeda” wie in der Rinder­
zucht. so auch in der Schweine­
zucht bedeutende Erfolge aufzu­
weisen. dabei ist erfreulich, daß 
diese Erfolge nicht nur veran­
kert. sondern auch weiter ausge­
baut werden. Die materielle Sti­
mulierung hat sich vollständig be­
währt. So verdienen zum Bei­

spiel die Schweinewärter Ottilie 
und Robert Jeske monatlich zu­
sammen von 400 bis 460 Rubel. 
Wie für die Rinderzüchter, so 
auch Schweinezüchter sind allo 
Bedingungen geschaffen, um pro­
duktiv zu arbeiten. Bel allen Far­
men gibt es Gemeinschaftswoh­
nungen, wo sich die Viehzüchter 
entweder ständig oder nur wäh­
rend der Arbeit befinden. (Vie­
le haben Ihre Eigenheime im 
Dorf). Die Gemeinschaftswohnun­
gen sind mit allem erforderlichen 
versehen: Tische, Stühle, Bett­
gestelle. Herd usw. Hierher wer­
den regelmäßig Zeitungen und 
Zeitschriften zugestellt.

Aber dennoch kann man nicht 
behaupten, daß In dieser Wirt­
schaft, die mit der Gedenkfahne 
des ZK der KPdSU, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften ausge­

zeichnet wurde, alles in Ordnung 
ist. Es fehlt an einer Komplex­
mechanisierung der Milchfarmen. 
Bis Jetzt wurde noch sehr wenig 
zur Mechanisierung der kraft- 
und zeitraubenden Arbeitsgänge 
getan. Gemolken wird manuell. 
Jedoch, was sagt die Kolchoslei- 
tung dazu?

Kolchosvorsitzender Alexander 
Terestschenko:

„Mit der Mechanisierung unse­
rer Farmen steht es schwach und 
nicht etwa deshalb, well wir da­
gegen sind. Wir haben es ver­
sucht. aber leider ohne Erfolg. 
Vielleicht, daß wir mit dem neu­
en Kuhstall, der sich Jetzt im 
Bau befindet, mehr Glück haben 
werden: er wird durchgängig 
mechanisiert sein.”

Chefzootechniker Alexander 
Schröder: „Belm Maschinenmel­
ken sinkt der Milchertrag. Ich 
bin der Meinung, daß dort, wo 
man sich mit Rassenviehzucht be­
schäftigt. das Melken von Hand 
vorteilhafter Ist.”

Also da wäre sonst weiter 
nichts hinzuzufügen. Mit allem 
Ernst ist man bis Jetzt an die 
Mechanisierung der Viehzucht­
farmen noch nicht herangegangen 
und es sind wenig Aussichten, 
daß es in nächster Zukunft ge­
schehen wird. Schade, daß man 
sich in einer Spitzenwirtschaft 
zu dieser Fragen nicht ernst ge­
nug verhält.

J. FRIESEN, 
unser Sonderkorrespondent

UNSER BILD: Die Kälber. 
Wärterinnen Sara Mui* (links), 
Olinda Hübner und der Chefzoo­
techniker Alexander Schröder.

Foto: D. Neuwirt 
Gebiet Tschimkent

Die Gegenwart ist eine Zeit gro­
ßer Veränderungen im Dorf.

Sie vollzogen «ich auch in Petro­
pawlowka, Rayon Lenins kl. wo sich 
dâs Zentralgehöft des Sowchos „40 
lei Kasachstana” befindet.

Die breiten geraden Straßen sind 
mit schmucken einstöckigen Häu­
sern ausgebaut.

In der Mitte des Dorfes steht 
das zweistöckige Gebäude der Mit­
telschule. ein Lebensmittel- und ein 
Induslrtewarrnladen, eine Näherei 
und Schusterei, ein Kulturhaus.

Die Wohnungen sind alle wohl- 
eingerichtet. Dort gibt es Dampfhei* 
rung, Gas, elektrisches IJcht, Ra* 
dio. Viele Sowchosarbeiter haben 
Fernsehgeräte. Am westlichen Dorf­
rand stellen neue Produktionsge­
bäude der Viehfarm.

Das Dorf legt »ich ein grünes 
Kleid an. An vielen Häusern gibt 
es eigene Obstgärten.

V’on den 300 Häusern des Dor­
fes ist die Hälfte in den letzten 5 
Jahren gebaut worden.

„Durch die gründliche Umgestal­
tung des Dorfes erziehen wir je­
dem unserer Arbeiter die Liebe 
rum Dorf, die Achtung zu seinem 
Beruf des Landwirts an”, erzählt 
der Sowchosdirektor Johann Klas­
sen.

Vor sechs Jahren hat es das alles 
nicht gegeben. Das Aussehen des 
Dorfes hat sich sehr verändert, seit­
dem der Kommunist Johann Klas­
sen in diese Wirtschaft als Direk­
tor geschickt wurde. Es* kostete 
ihn und andere Kommunisten des 
Dorfes nicht wenig Mühe, alles in 
Schwung zu bringen.

Im Verlaufe des ersten Winters 
besuchte der Sowchosdirektor jede» 
Haus, erfuhr wie jeder der Sow- 
chosarbeiter lebt, was jeder 
von ihnen für die Sow- 
choswirischaft leisten kann.

Schöne Worte, 
aber keine Tat

Wenn Sie die Mechanisierungs­
verwaltung Nr. 4 des Trusts „lr- 
tyschugol” in Ekibastus besuchen, 
so sehen Sic in den Boxen für die 
Mechanismen Schmutz. Hier ist es 
dunkel, vergast, gibt es keine Venti­
lation. In einer Boxe schauen wir 
auch in das Sanitätsschränkchen 
hinein. Dort gibt es anstatt Medi­
zin verschiedene Maschinenteile, 
Brotreste, Zigaretten.

In der Reparaturwerkstatt herr­
schen antisanitarische Zustände. Die 
Kupfer- und Eisenschmiede, Elektro­
schweißer, Vulkanisierer, die Arbei­
ter für Regelung von Heizappara­
tur bekommen seit dem 1. Januar 
1968 keine zusätzliche Milch. .

Aus unbekanntem Grund befahl 
Genosse Schneider. Leiter der Me­
chanisierungsverwaltung, am An­
fang des Jahres 1967. den Umklei­
deraum und die Dusche zu liquidie­
ren. Im Raum, der nach dem 
Projekt für Dusche und Toiletten 
vorgesehen war, befinden sich La­
ger, das Kabinett des Meisters und 
des Leiters.

Das Industrielaboratorium der 
epidemiologischen Station der 
Stadt stellte im Februar bei der 
Untersuchung der Luft in den Werk­

Mit der Zeit entstanden hier eän 
gutes Kollektiv, es fanden sich 
sachkundige Verwalter der Abtei­
lungen, Brachere der Traktoren- 
brigadeiW /♦beiLsgruppenführer.

Auch efic Richtung der Wirt­
schaft wurde bestimmt: Produktion 
von Getreide und Rindvichzurht 
für Fleisch- und Milch. Gleich von 
Anfang an baute man 2 mechani­
sierte Kuhställe für 400 Kühe und 
einen Kälberstall. Die Landwirte 
begannen den Kampf für die He­
bung der Bodenbcarbeitungskullur, 
und die Ernteerträge »liegen von 
Jahr zu Jahr. Demgemäß wurden 
auch die Einnahmen größer.

„Wir können nicht mehr leben 
wie vor vielen Jahren”, sagte Jo­
hann Klassen. „Wir müssen bauen.**

Man stellte einen Generalplan 
zum Ausbau des Sowchos auf, mit 
einem Obstgarten, einem Stadion, 
einer asphaltierten Chaussee. Das 
gibt cs hier noch nicht, wird es 
aber bald geben. Gleich hinter 
dem Dorf werden sich grüne Wald­
zonen erheben.

Die Neubauten verdrängen all­
mählich die alten Gebäude und ver­
ändern somit die Sowchossiedlung. 
„Natürlich ist noch lange nicht 
alles getan. In den Dorfwohnungen 
wird cs auch eine Wasserleitung 
und Badewannen geben”, sagt der 
Sowchosdirektor. .Aber auch die 
gegenwärtigen Veränderungen im 
Dorf verfehlen nicht ihre Wirkung. 
Jetzt bleiben mehr Jugendliche Im 
Dorf. Die Arbeitsproduktivität 
wichst. Die Menschen sind gut ge­
stimmt. Das ist ja auch verständ­
lich, sie haben es jetzt leichter bei 
der Arbeit: 90 Prozent aller unseren 
Arbeiten werden von Maschinen 
verrichtet.“

K. ZARJOW

Gebiet Akfjabinsk 

hallen fest, daß der Gehalt an 01- 
dämplen in der Werkhalle für Abre- 
Öder Heizapparatur, der 

elsäuredârnpfe in der Akkd- 
mulatorenhalle. an Staub in der 
mechanischen Werkhalle höher als 
die nöchstzulässige Norjn ist

Im April des vergangenen Jahres 
schlug der Sanitätsarzt P. I. Schill, 
der Sanitätsinspektion vor. die oben 
erwähnten Mängel zu beseitigen. 
Jedoch Genosse Schneider hat 
nichts unternommen.

Im Kollektivvertrag werden von 
Jahr zu Jahr Maßnahmen für den 
Arbeitsschutz vorgemerkt. Jedoch 
nicht eine Maßnahme wurde erfüllt. 
Im Jahre 1967 wurden für Arbeits­
schutz und Technik des Arbeits­
schutzes 5 200 Rubel assigniert, 
8 200 Rubel ausgewertet, aber die 
Arbeitsverhältnisse blieben diesel­
ben.”»

Am wunderlichsten ist. daß das 
Gewerkschaftskomitee der Mechanl- 
sicrungsverwaltung Nr. 4 auf all 
das mit olympischer Gelassenheit 
herabschaut.

In Worten sorgt man um 
den Gesundheitsschulz der Men­
schen. aber die Taten bleiben aus.

G. MICHAILOW
Ekibastus

Neue
Tür zum Erzlager

Bisher wird das Eisenerz im Erz­
aufbereitungskombinat von Soko- 
iowka-Sarbai ausschließlich im Ta­
gebau gewonnen. Aber unlängst 
hat man hier mit dem Bau einer 
Grube begonnen.

„Dieser Entschluß ist dadurch be­
dingt”, sagt der Chefingenieur der 
Verwaltung für Investitionsbauten 
des Kombinats Pawel Borowski, 
„daß die Erzgewinnung im Tage­
bauverfahren nur bis zu einer be­
stimmten Tiefe vorteilhaft ist. Der 
Sokolowkaer Tagebau z. B. soll 
laut Projekt bis 430 Meter tief ab­
gebaut werden, während die Geolo­
gen versichern, daß der Erzkörper 
dieser Lagerstätte sogar ein Kilo­
meter lief ins Innere geht. Um die­
sen Reichtum zutage zu fördern, 
kann nur ein Mittel — die Gegen­
forderung — in Frage kommen.”

Mit dem Bau der ersten Grube 
wurde das Kollektiv der Bclogor- 
sker Verwaltung des Trusts 
„Schnchtqspezsiroi” beauftragt. In 
der Bergmannsstadt tn-ffen Bohr­
ausrüstungen und... Kühlanlagen 
ein.

Kühlanlagen? Wozu?—wird man­
cher fragen.

„Beim Abteufen der Seiger- 
schachte”, erklärt der Ingenieur der 
Belogorsker Verwaltung Michail 
Froizow, „wollen wir das progres­
sive Gefrierverfahren anwenden. 
An der Kreislinie des künftigen 
Schachts werden zahlreiche Bohr­
löcher niedergebracht, in die Ver­
dampfer einmontiert werden, und 
der Boden nm Rande des Schachts 
wird mittels der Kühler in gefrore­
nen Zustand gebracht. Dieses Ver­
fahren beschleunigt und erleichtert 
die Abteufarbeiten, weil dabei kein 
Grundwasser eindringen kann.”

Die erste Grube von Sokolowka 
wird dem Mechanisierung«, und 
Automatisierungsniveau nach eine 
der fortgeschrittensten im l^nde 
sein. Mit der Inbetriebsetzung der 
ersten Baufolge dieses unterirdi­
schen Bergwerks »oll die Jahreslei­
stung des Erzaufberttitungskoinbi- 
nats von Sokolowka-Sarbai um wei­
tere 5.5 Millionen Tonnen Roherz. 
ansteigen. A. KURZ

Rudny

TURKMENISCHE SSR. In der Krasnowodsker Erdölraffinerie wurde 
die Montage einer mächtigen technologischen Anlage für die Produktion 
boebqualiUtlver heller ErdölerzeugnbM« beendet. Nach ihrer Inbetrieb­
nahme wird die Produktion des Aulobenzlos Im Betrieb bedeutend 
ansteigen. . . ~

UNSER BILD: (von links) Oberoperateur der neuen Anlage W. F. Go- 
rjalschew, der Operateur I- I. Chanalwerow und der diensthabende In­
genieur W. I. Sassuchln. Foto: W. Koscbewoj .(TASS)

Haltbar, schnell und
billig bauen

In Alma-Ata fand unlängst eine 
Versammlung des Republikaktivs 
der Invcstbauten statt, die den Er­
gebnissen der Planerfüllung der 
Bau- und Montagbarbeiten im Jah­
re 1967 und den Aufgaben im lau­
fenden Jahr gewidmet war. Berich­
te machten der Minister für Bau 
der Schwerindustricbctriebe der Ka­
sachischen SSR E. J. Orshechowski 
und der Minister für Montage- und 
Spezialbauarbeitcn der Republik 
I. N. Chochlow.

Die Hauptaufgabe auf dem Ge­
biet der Investbauten. die die Di­
rektiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU vorsehen, besteht darin, die 
Investitionen am effektivsten zu 
verwerten, die Inbetriebsetzung der 
neuen Kapazitäten, Wohnhäuser 
und anderen Objekte in kürzesten 
Fristen und bei Minderausgaben zu 
sichern, die Qualität der Bauarbei­
ten zu erhöhen.

Wie wird diese Aufgabe in unse­
rer Republik gelöst?

Der von den Organisationen des 
Ministeriums für Bau der Schwerin­
dustriebetriebe ausgeführte Um­
fang der Bau- und Montagearbei­
ten hat sich im Vergleich mit dem 
ersten Jahr des Planjahrfünfts ver­
größert. Dies ermöglichte es, die

Produktionskapazitäten der Ener­
getik, der Bunt- und Schwarzme­
tallurgie, der Chemie-, Maschinen­
bau-, Leicht-, Nahrungsmittel- und 
anderer Industriezweige zu steigern. 
In Betrieb genommen wurden sol­
che wichtigen Objekte, wie die ein­
zigartige Walzstraße-.,1 700” der. 
Kasachstaner Magnitka. die dritte 
Baufolgc des Pawlodarer Tonerde­
werks. die zweite Baufolge der Tur- 
gaier Bauxitbergwerke, eine Rei­
he von Objekten im Erzaufberci- 
tungskombinat Sokolowka-Sarbai. 
des Karagandaer Steinkohlenbek- 
kens und andere. Das Ministerium 
hat seinen Jahresplan im Woh­
nungsbau bewältigt. Anderthalb 
Millionen Quadratmeter Wohnfläche 
wurden zur Nutzung übergeben. 
Die ökonomischen Kennziffern der 
Tätigkeit der Bauorganisationen 
und Betriebe der Bauindustrie ha­
ben sich verbessert. Die Aufgabe 
für die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität wurde übertroffen.

Die Teilnehmer der Versammlung 
beschlossen, einen Aufruf an alle 
Arbeiter, ingenieur-technischen Mit­
arbeiter und Angestellten der Orga. 
nisatloncn und Betriebe der Mini­
sterien für Bau der Schwerindu- 
stricbefricbe und für Montage und

Spezialarbeiten. Sie rufen dazu auf. 
die vorfristige Erfüllung des Jah- 
rjisolans zu sichern, die materiell- 
technischen Ressourcen in erster Rei­
he an den in Betrieb zu neh­
menden Bauvorhaben zu kon­
zentrieren. alle geplanten In­
dustrie- und Zivilobjekte in den 
fcstgelegten Terminen und vorfri­
stig dem Betrieb zu übergeben, dar­
unter die erste Baufolgc des 
Dshambuler Werks für Doppelsu­
perphosphat. die zweite Baufolge des 
Tschimkenter Werks für Phosphat­
salze, den Sauerstoff-Konverterbe­
trieb der Kasachstaner Magnitka. 
die Kohlengrube Nr. 12 ..Teqlek- 
skaja-Vertikalnaja” und andere. 
Die Bauleute werden in d esem 
Jahr für die vorfristige In­
betriebnahme von I M. Ilion 
400 000 Quadratmeter Wohnflä­
che. Schulen mit 36 000 Plätzen, 
Krankenhäuser mit 1600 Platzen 
und Kinderanstalten mit 11400 
Plätzen ringen.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung riefen alle Bauleute der Repu­
blik auf. den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins und den 50. Jahrestag So­
wjetkasachstans mit neuen Ar- 
beitscrfolgen zu begehen.

(KasTAG)

Eine Paste 
für Metall­
bearbeitung

Um die Eigenschaften von Me­
tallen zu verbessern, unterwirft 
man diese oft einer thermischen 
Behandlung in einer Gasatmosphä- 
re komplizierter chemischer Zusam 
mensetzung. Dazu sind aber Spe­
zialöfen. Wannen und andere Aus­
rüstungen nötig. Die Atome der 
nötigen Elemente dringen in das 
bearbeitete Metall ein und vertei­
len sich in einer bis zu einem Mil­
limeter starken Oberfliichenschicht, 

wodurch sic das ganze Werkstück 
verändern.

Die notwendige teure und große 
Ausrüstung zu solcher Bearbeitung 
kann über unmöglich in kleinen 
Werkstätten, im Dorf oder in 
schwer zugänglichen Gebieten auf- 
gestellt werden.

Deshalb entwickelten der Doktor 
der technischen Wissenschaften 
Wladimir Proswirin und der Aspi­
rant Grigori. Lozmanow im Rigaer

Institut für Ingenieure der Zivilluft­
fahrt eine neue Methode, die es 
erlaubt, auch unter Feidbcdingun- 
gen einem Metallteil die nötigen 
Eigenschaften zu verleihen.

Dazu muß man auf das zu be­
arbeitende Stück eine thermochemi­
sche Paste besonderer Zusammen­
setzung auftragen. In ihr sind sol­
che Stoffe enthalten, die beim Ver­
brennen viel Wärme ausscheiden 
und so die Oberfläche des Werk­

stückes zum Glühen bringen. In 
einem solchen Zustand kann das 
Metall schnell verschiedene Stoffe 
aufnehmen. Deshalb wird die Paste 
aufgelragcd. angebrannt und das 
Werkstück nach zwei Minuten zum 
Abschrecken in kaltes Wasser ge­
worfen. Damit ist die Bearbeitung 
schon abgeschlossen. Die E'esligkeit 
von Stählen vergrößert sich bei sol­
cher Behandlung um einige Male.

(APN)

Gold in Kirgisien
Franse. (TASS). Ein neues Gold­

vorkommen ist in Kirgisien ent­
deckt worden. Einzelne Proben aus 
den Goldadern des Gebirgszuges Ak- 
schijrjak (Mittclticnschan) ergaben 
50 bis 100 Gramm Metall je Tonne 
Gesteinsmasse.

Fachleute sind der Ansicht, daß 

diese mittelasiatische Republik alle 
Aussichten hat, zu einem bedeuten­
den Goldgewinnungszentrum der 
Sowjetunion zu werden. Zur Zeit 
sind geologische Schürfungen im 
Nonien und Süden Kirgisiens im 
Gange.
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Bedauerliche 
Hindernisse
Unser Dorf Peremenowka ändert 

sich zusehends. wird immer wohlge­
ordneter. Allein in den drei letzten 
Jahren wurden hier 45 neue Häuser 
mit allen Bequemlichkeiten gebaut, 
eine ganze Straße!

Aber es kommt auch vor. daß 
irgendein Unternehmen nicht zu 
Ende geführt wird. So steht es 
zum Beispiel mit dem Dorfklub, 
der schon zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober elngeweiht werden 
sollte, ist aber jetzt erst halbfer­
tig.

Sehr bedauerlich ist es auch, daß

et bei uns Im Dienstleistungskom­
binat keine Schusterei gibt, daß im 
Dorfladen keine elektrischen Samo­
ware. Kochplatten und Backöfen 
zu kaufen sind.

Auf dem rosigen Hintergrund 
unseres wohlhabenden Dorflebens 
könnte man das alles als Kleinig­
keiten empfinden, aber es wäre 
doch gut, wenn man sie beseitigen 
würde.

E. HERAUF
Engels-Kolchos
Gebiet Semipalatlnsk

Gute Täte

Ein Buch für alle

Unlängst behandelte die Session 
des Dorfsowjets von Rostschin- 
skoje, Rayon Krasnoarmejski. den 
Tätigkeitsbericht der ständigen 
Kommission für Volksbildung. Ge­
sundheitsschutz und Kultur, ge­
halten von ihrer Vorsitzenden, der 
Deputierten Ljubow Aksentjewna 
Grigorjewa. Viel Gutes und Not­
wendiges tat die Kommission, was 
vor «allem das Verdienst der Kom­
missionsvorsitzenden ist. Durch ih­
ren Fleiß. Ihre rastlose Energie 
und Feinfühligkeit erwarb sich die 
Lehrerin Grigorjewa große Achtung 
unter den Dorfbewohnern. Schon das 
zweite Mal wurde sie zu ihrem 
Vertreter in das örtliche Organ der 
Volksmacht gewählt. Ihre ständige 
Sorge um die Wähler und deren 
Aufträge nehmen viel Zeit in An­
spruch. Die Wähler kommen zu ihr 
In persönlichen und gesellschaftli­
chen Angelegenheiten, mit Bitten 
und Vorschlägen. Ruhig löst sie 
stets alle Fragen und hinterläßt gu­
te Spuren in den Herzen der Men­
schen.

Mit den Mitgliedern der ständi­
gen Kommission Spiegel. Dmitri- 
jenko. Hoppe und anderen unter­
nahm sie einen Rundgang durch die 
Dörfer. Dann kam die Frage der 
Wohleinrichtung der Dorier auf der 
Tagung des Dorfsowjets zur Be­
sprechung. Nachdem ein Beschluß

gefaßt war. organisierte Grigorje­
wa die Leute für die Verwirkli­
chung der vorgemerkten Maßnah­
men. Das Aussehen der Dörfer än­
derte sich. Jede Familie pflanzte 
um ihr Wohnhaus Bäume an. Auf 
Anregung von Grigorjewa wurde 
im Aul Sarbai eine Anfangsschulc 
gebaut, und die Kinder können nun 
in hellen und geräumigen Klassen­
zimmern lernen.

Dem Beispiel von Ljubow Gri­
gorjewa folgen auch andere Depu­
tierte. Weit bekannt ist der Acker­
bauer aus Sarbai Wladimir Golu- 
bik. Mehr als 20 Jahre leitet er eine 
Komplexbrigade des Kolchos, die 
von Jahr zu Jahr hohe und stabile 
Ernteerträge sichert. Einen guten 
Ruhm erwarb er sich auch als De­
putierter des Dorfsowjets. Als Vor­
sitzender der Kommission für 
Landwirtschaft und des Natur­
schutzes führt er eine große Arbeit 
in der Propagierung der Errungen­
schaften der landwirtschaftlichen 
Wissenschaft und Technik. Seinen 
Mitmenschen steht er fortwährend 
mit Tat und Rat zur Seite.

Die ständig erstarkende Verbin­
dung der Deputierten mit ihren 
Wählern ist charakteristisch für 
den Dorfsowjet von Rostschin- 
skoje.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Es handelt sich um Rita Edu­
ardowna Dederkahl. geboren 
1940. die 1959 als Gestclnaus- 
werferin im 1. Tagebau des 
Trusts ..Wachruschewugol” in 
Karplnsk. Gebiet Swerdlowsk, 
beschäftigt war. Sie ist eine • der 
Mitverfasser des Buchs ..Warum 
wir mit der Religion gebrochen 
haben'*, herausgegeben vom 
Staatsverlag politische Literatur 
1959 in Moskau.

Nachdem Ich schon etliche 
Mal aufmerksam die Erzählungen 
der ehemaligen Gläubigen las. 
die offen schildern, wie sie zu 
Gläubigen geworden waren und 
nun endgültig mit der Religion 
gebrochen haben, kam ich zu dem 
Schluß, dieses Buch allen Nicht­
gläubigen und Gläubigen zu 
empfehlen. Den ersten, damit 
sie leichter den Weg zu den 
Herzen der Gläubigen finden, 
und den Gläubigen, damit sie 
sich besser von dem religiösen 
Irrtum befreien können. Das Ma­
terial des Buches ist sehr interes­
sant dadurch, da als Autoren 
Izeute verschiedenen Alters und 
verschiedenartiger religiöser 
Bekenntnisse zu Wort kommen.

Obgleich alle Gläubigen sehr 
gut darüber erzählen, wie sie sich 
unwiderruflich von der Religion 
trennten, machte die Erzählung 
von Rita Dederkahl auf mich ei­
nen besonderen Eindruck. Sie 
erzählt, wie sie in die Sekte der 
Fünfziger hineingezogen wurde, 
sich In der Praxis überzeugte, 
daß ihr dadurch der Weg zum 
wirklich lichten Leben versperrt 
wurde. Sic schließt ihre Erzählung 
mit den Worten: ..Nachdem ich 
das Beten sein ließ, wurde ich zu

einem ganz anderen Menschen. 
Jetzt besuche Ich Kino, lese Zei­
tungen. höre Radiosendungen. 
Mich umgaben von neuem zuver­
lässige Freunde und Genossen. 
Mit einem Wort, das Leben wur­
de fröhlicher und interessanter, 
es war. als ob mir Schuppen von 
den Augen fielen. Die Prediger 
aber versicherten, daß wenn ich 
dem Glauben an Gott entsagen 
werde, mir die Beine gelähmt 
und mich nur Unglück beimsu- 
chen werden. Denjenigen, die 
noch die Sekten besuchen, sage 
ich: ..Glaubt nicht, das ist Zweck­
lüge!"

Obgleich das Buch schon alt 
Ist. ist es sehr nützlich, es ent­
hält wahrheitsgetreue Schilderun­
gen ehemaliger Gläubiger, die 
sich von der religiösen Betäu­
bung befreiten. Ich habe einen 
guten Freund In Maklnsk. es ist 
ein höchst religiöser Mensch. 
Sein Sohn ist Kommunist. Mein 
alter gläubiger Freund ist schon 
über 75. aber ich hege die Hoff­
nung. daß. nachdem ich Ihn mit 
diesem Buch vertraut mache, er 
es verstehen wird, warum die 
Kommunistische Partei der So­
wjetunion In ihrem Programm 
schreibt, es sel notwendig, sy­
stematisch eine umfangreiche wis­
senschaftlich-atheistische Pro­
paganda zu leisten: geduldig 
die Unzulänglichkeit religiöser 
Glaubensvorstellungcn zu erklä­
ren.

Georg REICHEL
Maklnsk

Siedlungen mit guten
Fahrstraßen verbinden

Die Wcgebauverwaltung Nr. 457 
In Issyk wurde vor kaum andcrl- 
hnlb Jahren gegründet. Man 
wies der Leitung ein leeres Land­
stück zu und sagte: „Hier baut und 
richtet euch ein.**

„Das war aber nicht so einfach“, 
sagte der Ingenieur Popow, „denn 
cs fehlte an Kadern, an Bauleuten. 
Doch unter den Wegebauarbeitern 
fanden wir einige, die seinerzeit am 
Bau gearbeitet hatten. Jakob 
Schulz, ein Zimmermann, wurde 
zum Brigadier einer Komplexbriga­
de ernannt. Hier meisterte er auch 
noch das Maurer- und VerpuUcr- 
handwerk. Maria Wolf, eine Maure­
rin. wurde auch noch Vcrpulzcrin. 
Diesen erfahrenen Bauarbeitern 
wurden junge, unerfahrene zugege­
ben. Gegenwärtig zählt die Brigade 
25 Mann und die Resultate ihrer 
Arbeit sind auf der Hand; gebaut 
wurden ein zweistöckiges Verwal­

tungsgebäude, Werkhallen zur Repa­
ratur der Wegebaumawhinen, Auto­
garagen, ein Kcssclruum. eine 
Schmiede, eine Spcisehalle und ein 
Gcmeinschaflsheim, cm Wohnhaus 
für Fachleute der Verwaltung, cm 
Vierfamilienhaus auf der Strecke 
Issyk— Kirbaltabai und andere Bau­
ten.“ . .Wassili Senkow leitet eine Jung- 
arbcitcrbrlßidc "m Wegebau Gute 
Arbeit leistet bi. r der Uaggcrfuhrer 
Simon Lang, die Bulldowerfuhrrr 
Woldemar Hill und Bons Sisikow, 
die ihr Tagessoll zu 1 rozent er­
füllen.

Im dritten , 
fünft.« wollen die Wegebnunrbc. er 
erreichen, daß alle Siedlungen s 
Ravons Enbfkschl -Kasachskl in t 
guten Fahrstraßen ' erbunden sind.

A. FRIESEN
Gebiet Alma Ala

Jahr des Planjahr

erreichen, daß alle Siedlungen <1. s

Nadja Pyshkina fährt
in Urlaub

Jede« Jahr, noch lange vor Be­
ginn des Urlaubs, pflegte Nadja 
Pyshkina, eine Verkäuferin im Wa­
renhaus „Moskwa“. Urlaubsplänc 
zu schmieden. Eine ihrer Freundin­
nen war am Baikalsee und 
schrieb die Schönheit dieses in 
Tat unikalen Sees mit »einem 
chen Enthusiasmus, daß Nadja 
ganz fest entschloß: nächstes 
fahre ich zum Baikalsee 
kehrte einer ihrer Bekannten von 
den Karpaten zurück, und Nadja 
begann an ihrem Beschluß zu 
zweifeln. Er überzeugte sic, daß cs J keine reizvollere Gegend in der
Welt gäbe... Ja, e« ist keine leichte 
Aufgabe, sich für einen von einigen 
Dutzend solcher verlockenden Oc- 
te zu entscheiden. Und wie solle 
man sich zu dem anderen Traum 
verhalten: durch die aus den Bü­
chern so vertrauten Straßen Lenin­
grads oder Odessa« zu wandern? 
Oder d**m legendären Sewastopol 
einen Besuch abzuslatten? Allem 
Anschein nach werde das ganze Le­
ben nicht reichen, um wenigstens 
die Hälfte von diesen anziehenden 
Gegenden bewundern zu 
Wenn Nadja ein Geologe 
Journalistin wäre...

Übrigens bereute das 
nie. daß sie gerade diesen 
wählt hat. Als sie schon

be- 
der 
sol- 
idcli 
Mal 

Dann

können, 
oder eine

nächsten Zukunft wird die Beleg­
schaft des Warenhauses, die haupt­
sächlich aus jungen Menschen be­
steht, über ihre eigene Touristen­
herberge verfügen. Die Touristen 
werden dann nicht immer sehr wei­
le Märsche unternehmen, aber auch 
im vertrauten Moskauer Gebiet gibt 
cs genug landschaftliche Schönhei­
ten.

Sie werden Denkmäler auf dem 
berühmten Schlachtfeld bei Boro­
dino besichtigen, die den beispiel­
losen Mut der russischen Soldaten in 
den Jahren 1812 und 1941 ehren. Sic 
werden das Schloß .Abramzewo" 
besuchen, in dem der große russische 
Schriftsteller Nikolai Gogol oft ge­
wesen war. Ist cs denn überhaupt 
möglich, alle schönen Orte der Hei­
mat aufzuzählen?

Wovon die Belegschaft des Wa­
renhauses „Moskwa** vorläufig nur 
träumen kann, ist für Arbeiter und 
Angestellte vieler Betriebe in ver­
schiedenen Städten des Landes be­
reits Wirklichkeit geworden.

Solche Werke wie „Uralmasch“ 
in Swerdlowsk, das Reifenwerk in 
Jaroslawl und
Traktorenwerk, sowie 9 000 weitere 
Werke und Fabriken. Kombinate 
und Baustellen verfügen bereits über 
ihre eigenen Touristenherbergen. 
In den Betrieben bestehen jetzt 
mehr als 87 000 Touristensektionen. 
Kleinere Betriebe vereinigen die 
Mittel und bauen solche Herbergen 
mit vereinten Kräften. So wächst 
mit jedem Jahr das unruhige Heer 
der Touristen. In diesem Jahr un­
ternahmen bereits 20 Millionen so­
wjetische Bürger Reisen und Mär­
sche. Touristenherbergen sind auch 
im Winter nicht leer. Gewerkschaf­
ten schaffen 
und andere
notwendigen Ausrüstungen an und 
stellen «ie den Freundendes Winter­
sports zur Verfügung, die das Wo­
chenende in Touristenherbergen ver. 
bringen.

Die größte Sorge der Gewerk­
schaft besteht im Sommer darin, 
die Städter Ins Freie zu bringen. 
Sic organisiert Ausflüge nuf PiU- 
suche, zu fischreichen Orten oder 
einfach Picknicks, Märsche und 
Reisen. Im Winter wird um die Er­
holung der Werktätigen nicht weni­
ger gesorgt

AI« da« Werk „Thpribor“ ent­
stand (cs war während des Krieges), 
war seine Belegschaft nicht beson­
ders groß und begnügte sich mit 
einem kleinen Sani Im Betriebsklub. 
Jetzt, da da« Werk ausgebaut wur­
de, und die Bedürfnisse der Men­
schen gegenüber der Nachkriegs­

Wie sorgt die Ge­
werkschaft für die Er­
holung der Arbeiter und 
Angestellten

das Charkower

Mädchen 
Beruf ge- 

al« Ver­
käuferin eingestellt war. absolvierte 
sie im Abendstudium eine Handels­
fachschule mit einer Auszeichnung.

Au« ihrem Urlaub zurückge- 
kehrt—diesmal war sie in den Kar­
paten — ging Nadja in einer dienst­
lichen Angelegenheit in den fünften 
Stock des Warenhauses. wo Ver- 
waltungsr&ume und der Raum der 
Betriebsgewerkschaftsleitung BGL 
liegen. Dort fiel il>r ein großes Anzei­
gen auf. das verkündete, daß alle, 
die an dreitägigen Touristenreisen 
Interesse haben, sich an die BGL 
wenden sollen. Eine Route war in­
teressanter als die andere: Kiew 
und l^ningrad. Odessa und Wolgo­
grad. Wilnjus und Kaunas.

Da es unter dem Personal des 
Warenhauses „Moskwa“ viele solche 
Rr|«efreunde wie Nadja Pyshkina 
gibt. Mellte die BGL eine große 
Summe für Anschaffung der Reise­
scheck« bereit. Ein Drittel der An­
gestellten des Warenhauses unter­
nahmen in diesem Jahr Touristen- 
reisen nach 6 verschiedenen Routen. 
Nadja Pyshkina besuchte Odessa 
und Leningrad. Die Gewerkschaft 
und Verwaltung bezahlen die Hälfte 
des Reisescheck«, deshalb konnten 
sich viele wie auch Nadjn außerdem 
ordentlichen Erlaub auch solche 
schöne Erholung leisten. In der

Gewerkschafter unterhalten 
Beziehungen zu Vorlesungs- 
Theatern und Reisebüros. Für 
Teil der Kosten dieser kullu- 
Veranstaltungen kommt die

Schier, Sportschuhe 
für den Wintersport

zeit stießen, kann der kleine Saal 
alle, die eine Vorlesung hören oder 
ein Konzert sahen wollen, natürlich 
nicht aufnehmen. Und nichtdcslo- 
weniger wird sich im ganzen Werk 
kaum ein Mensch finden, der sich 
darüber beklagen würde, die Ge­
werkschaft sorge sich um seine Er­
holung an den freien und Fcsltd- 
gen nicht genug. Mit der Organisa­
tion der kulturellen Betreuung der 
Belegschaft befaßt sich eine speziel­
le Kommission bei der BGL. Der 
Kommissionsvorsitzende, Ingenieur 
Olga Dcrjagina zeigte uns den Plan 
für die nächsten drei Monate. Er 
umfaßt ganz verschiedene Voran 
staltungen: kollektive Kino- und 
Theaterbesuche, Besichtigung von 
Museen und Ausstellungen. Treffen 
mit bekannten Schriftstellern und 
Künstlern, Schachmeistern. Fuß­
ball- und Hockeyspielern. Der Plan 
trägt allem Anschein nach den Be­
dürfnissen der Menschen verschie­
denen Altors, die verschiedene Inter­
essen aufweisen, Rechnung.

Die 
engo 
«Alen, 
'einen 
rollen
Gewerkschaft auf.

Es kommt jedoch vor, daß nicht 
alle Interessenten befriedigt wer­
den. Eintrittskarten oder Ferien­
plätze reichen manchmal nicht aus. 
Wie soll man dann gerecht ent­
scheiden? Nach langen Überlegun­
gen und im Ergebnis «los Meinungs­
austausches faßte man den Be­
schluß. der von der Generalversamm­
lung de« Werks gebilligt wurde: 
Alle Güter, in gemeinsamer .Arbeit 
verdient, sollen vor allem jene ge­
nießen, die dem Werk den größten 
Nutzen bringen. Im Werk „Tispri 
bor“ wird diese Frage nun von die­
sem Standpunkt au« entschieden. 
Bevor einem Arbeiter nder Ange­
stellten rin Ferienplatz in einem 
Ferienheim oder in einer Touristen 
herberge gewährt wird, informiert 
sich dir BGL über seine Leistung 
und «einen Beitrag zur Entwicklung 
der Produktion.

Je mehr man für die Beleg­
schaft lut. desto größeren Vorteil 
gewinnt nun davon. Dieses Gesetz 
trat im Werk in Kraft, und man

• hält e« für gerecht------ -----
Nalallja PESCHKOW \

(APN)

i . Gwardejski’’ 1*1 

dir grbßtc . ^rc|b|ia0,.stg<Hc!icn 
<1" Krim. Ein on 00 Qaa. 
mit einer II ielcl errlelitet.
<|r.tmeler ’’r“, ,,, „hon Ihrer
Die er«te bc„ worden.
Uctlmmiing u» * |n

r - — 
Jahr .erkauf« werden.

Foto: J. Iljtnko

(T \SS)

Gwnrdejakl”

In Kiew Im A. Dowshenko-Filmstudio wird der neue 
Breitwandfilm nach dem Roman von Natan Rybak 
„Der Fehler Onore de Balzacs“—^So Ist das Leben” ge­
dreht. Da« Filnibuch hat der Autor des Romans Na­
tan Rybak geschrieben. Böhncngestalter Ist TlmofeJ 
Lewtschuk, Kameramann—Wladimir Woitenko.

UNSER BILD: (von Hoks nach rechts) die Schau­
spielerin Ruflna Nlfontowa (Gräfin GnnskajaL Böhnrn- 
gestaltcr TimofeJ Jx-wtschnk und der Schauspieler 
Viktor Chochrjakow (Onore de Balzac) In einer Pau- 
se zwischen den Aufnahmen.

Foto: J. Mosenshnlk
(TASS)

Alle sagen
ihm Dank

Ein alter, grauhaariger Mann geht 
; etwas gebückt in der Werkstatt um- 
। her. Im voraus kann man erraten, 
daß es ein Rentner ist. AA as sucht 

i er hier?
An einer Schleifmaschine macht 

er halt, «chaut. wie der Junge das 
Werkstück noch unsicher zur Hand 
nimmt. Ohne lange zu überlegen, 
legt er den Mantel ab und stellt sich 
an die Scbleifbank. Mit geschickter 
Hund führt er das Werkstück, umt 
cs hat bald den erforderlichen 
Schliff. Danach erklärt cr freund­
lich, wie die verschiedensten Opera­
tionen besser auszuführeu sind.

..Besten Dank. Onkel!'*
Der Mann mit dem verwitterten 

Gesicht setzt seinen Rundgang 
fort.

Das ist Heinrich Bohnert, l her 10 
it er auf seinem 
monatliche Ren’.o 
das mit eigenen

Arbeitsjahre 
Rücken. Sein« 
\on 105 Rubel 
Händen gebaute Wohnhaus mit den 
schönsten Möbeln, der Fernseher, 
der Personenwagen „Moskwilsch“ 
ermöglichen cs ihm. sorgenlos jm 
verdienten Ruhestand zu leben. Er 
qbrr sucht für sich tagtäglich etwas 
zu tun.

„Wenn der Tag anbricht. da kön­
nen unseren Vater vier Pferde 
nicht zu Hause halten. Er hat fort­
während „dringende Angelegen­
heiten.“ „Am liebsten hält er sich 
in der Werkstatt nui“. sagte liebens­
würdig die Hauswirtin, nls wir uns 
nach ihm erkundigten. „Ihn kön­
nen sic nur abends zu Hause nntref- 
fch.“

Heinrich Bohnert hängt an der 
Werkstatt des I-eniri-Sowchos im 
Rayon Shoksy. an seinem Arbeiter- 
kollektiv «<>. «laß er sich von ihm 
nicht trennen will. Mehr als 20 
Jahre wirkte er hier als Leiter. Me­
chaniker. Schlosser. Schleifer. Jede 
Werkbank, alle AVrrkxéuge. jeder 
Winkel sind ihm hier nah und ver

I Neuerungen halle er 
Steigerung 

führten! 
Mithilfe

; traut. Wies 
da eingeführt. 
der ? ’ ? 
Dank seiner

een

die zur 
der Arbeitsproduktivität 

sorgsamen 
konnten viele Wcrkslnltnrbcilcr 
«nullifizierte Mechanisatoren wer 
den. Durch den Arbeitsfleiö und sei­
ne liulic Arbeitsmoral gelang cs ihm 
immer, «eine Kollegen zur produk­
tiven Arbeit milzureißcn.

Fast jeden
Arbeiten 
macht i 
sehen IJ.l 
beruf zu f 
mühungen 
Arbcilskollckliv der 
(zum großen'Teil sind 
Schüler I erfüllt und

I stets seine Produktionsaufgaben und 
1 zählt Xp d«n besten im Rayon.

Morgen geht er im 
inzuß in die Werkstatt. E« 
ihm Freude, bei den Me.i- 

e zum Mechanisatorcn- 
rwecken. Und seine Be- 
sind nicht umsonst. Da« 

W’rrkslatt
es «eine 

überbietet

FERNSEHEN
Eür unsere Zellnograder 

Lener
am 29. Februar

17.45—..Die Vorstellung wird «tnlt 
finden.“ Aufführung do Ze 
linogradcr Studios (für Kin

18.15—„Lieder der Heimat.“ Film 
kontert

UNSERE
ANSCHRIFT:

Kai. CCP

r. Ile.iitiiorpa.i 
floM CoaeTOH

7-nu 9T.THC
« OpOHHJU] >

Auf Anregung
der
„Freundschaft“

In den heißen Tagen der Früh­
jahrsbestellung und der Ernte er­
setzt Bohnert an der AVcrkbank 
einen oder dun anderen Traktori­
sten oder Kombineführer für die 
Arbeit auf dem Felde. ...An solchen 
Tagen darf niemand an etwas an­
deres als an die Arbeit denken,“ 
sagt gewöhnlich dieser noch ener­
gische Arbcitsvctcran.

Der Oberingenieur des Sowchos 
Maxim Lisatschfnko, der Leiter der 
Werkstatt Pawel Swistun beachten 
gern die sachlichen Ratschläge und 
Empfehlungen des 
Mechanisators außer 
betrachten ihn als 
knien“. Oft lädt ihn
dlrcktor* A Bulgakow ein, um sich 
mit ihm z.li beraten.

A'i-jlr Jahre war Heinrich Bohnert
Mitglied des Parteikomitees, 
beule stellt cr noch seinen 
im öffentlichen Leben.

„Oft trifft man ihn in den Bri- I 
goden und Farmen an. wo er als | 
Mitglied der Gruppe für Volks- | 
Kontrolle und Agitator wirkt. Miß 
wirtschaft, Ungerechtigkeit, Stre­
bertum und Ähnliches kann cr 
nicht dulden", so schildert ihn der

Ge­

Die Redaktion hat folgenden 
Antwortbrief vom Sekretär des Ray­
onparteikomitees von Borodulicha, 
Gebiet Semipalatinsk, A. L. Fomi- 
nych erhalten.

sachkundigen
Dienst. Sic 

ihren „Konsu- 
der Sowchos-

Such
Manu

Boh­
ltest

Sekretär des Parteikomitees 
nossc Mussashanow.

Auch abends hat Genosse 
ncrl so manches zu tun. Er
Zeitungen und Bücher. Als wir ihn 
in der Wohnung besuchten, blätter­
te er gerade in dein deutschen Buch 
..Die Welt droht «ich doch“. Er las 
über Nikolaus Kopemikus, Gior- 
dano Brunno. Galileo Galilei und 
andere große Männer. Als Agitator 
muß er «ich auch in diesem Wis­
sensbereich auskennen. Denn 
er liest seinen bei ihm immer herz­
lich willkommenen Gästen in «len 
Abendstunden au« Zeitungen vor. 
erzählt ihnen von den Weltge­
schehen. Mit allen möglichsten l-c- 
bensfragen kommen die Leute zu 
dem alten Kommunisten.

Dio Söhne von Heinrich Bohnert, 
Helmut und Edgar, gehen den Weg 
ihres Vater«
reu und erfreuen sich in 
schäft eines guten Rufs.

„Wer sich keine Mühe 
Mitmenschen verdrießen
verdient cs. hoch geschätzt und ge­
achtet zu werden. Da« trifft voll und 
ganz auf den unermüdlichen Kom­
munisten Heinrich Bohnert aus dem 
Dorf Saporoshje.

A. KORBMACHER

sie sind Mechanioto 
der Wirt

um 
läßt. der

Gebiet Zelinograd

18 35 — ..Klub der Naturliebhaber’*
19.15—„Maschinellen der Zeit.“ Sa­

tirische Filmkomödir
10.40—..Fcrnschnachrichten
20.03— Frrnschnachriclitcn, (Mos­

kau)
20.15—..Das Korn und der Acker.” 

S«*ndung
20.15—„Bicnchon-N Immer««! t“. 

Zeichenfilm für Kinder (Ml
21.00—Für Schüler. „Unser Sport­

ler’’ (Kiew)

Die ..Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Rcdaktlonsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)

<4>ponHaiuA0i» 
IIHHEKC 65414

Der Artikel ..Dorfnotizen“ aus 
Nr. 250 wurde auf der erweiterten 
Sitzung des Parteibüros der Grund­
parteiorganisation des Kolchos „Put 
k kommunisniu" erörtert.

Zur Sitzung des Parteibüros wa­
ren die Klub- und Bibliolheklciter, 
die Verkäufer der Buchhandlungen, 
die sich auf dem Territorium des 
Kolchos ..Put k kommunismu" be­
finden, die Deutschlehrer und der 
Direktor der Mittelschule von Iwa­
nowka sowie der Direktor der Mit­
telschule von Percmenowka Genosse 
A. I. Sashin eingeladen.

Der Artikel wurde im allgemeinen 
als richtig gewertet Gegenwär­
tig Ist eine* zusätzliche Belieferung 
aller Buchhandlungen und Biblio­
theken mit Literatur in deutscher 
Sprache sowie der Verkauf 
«eher Bücher durch Australien orga­
nisiert. Die Arbeit der Laienkünst­
ler wurde breiter entfaltet, sic tra­
ten schon mit ihren Konzerten auch 
im Nachbarkolchos auf.

Den Leitern der Laienkunstzirkel 
wurde empfohlen, in ihr Repertoire 
Nummern in deutscher Sprache auf- 
zunehnien.

Systematischer werden jelzt auch 
Vorlesungen in deutscher Sprache 
gehalten. Das Parteibüro verpflich­
tete den Vorsitzenden der Dorfkon­
sumgenossenschaft. in der ersten 
Hälfte des Jahres 1968 ein neues 
Gebäude für die Buchhandlung zu 
bauen und die Buchhandlung einst­
weilen in einem besseren Raum 
unterzubringen.

Der Leiter der Kulturabteilung 
Genosse Galtschenko und der Kol­
chosvorsitzende Genosse Rachlejcw 
wurden beauftragt, im Dorf Nowo- 
dworowka einen Bibliothekar anzu- 
stellen, der die deutsche Sprache 
beherrscht.

Um den muttersprachlichcn 
Deutschunterricht in den Anfangs- 
klassen einzuführen, wurde dem 
Leiter der Rayonabteilung Volks­
bildung empfohlen.-’ entsprechende 
Programme, methodische Hilfsmit­
tel und Lehrbücher aniuschaffen; 
leider giht es sie weder im Rayon 
noch im Gebiet.

Dem Schuldirektor Genossen Kus- 
sainow wurde vorgcscl)lagen. in das 
Repertoire des Chors deutsche Lie­
der aufzunehmen. mehr Plakate. 
Anschauungsmittel • und AVandzel- 
lungen in deutscher Sprache anzu­
fertigen.

sowi t

21.30—.Karl Marx. Jugendjahre.**
22.00—Ballett M Tschulaki „Ju- 

gcnd’*
23.15—..Enrico Caruso“. . Seiten

des musikalischen Kalenders
00.15—KitrperkuHur und Sport
01.30—AVcltnici'tcrsrbnfl im Kunst­

eislauf (Schweiz)
■----- ■ -L. . . _ . . ■
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